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ZUM  EINGANG: 


KARL  HENCKELL 


Hymnus  an  das  Leben 

Du,  brausend  aus  ewig  schwangerer  Nacht 

Und  ewig  zeugendem  Lichte, 

Aus  feuchtem  Brodem  und  Glut  entfacht. 

Verwegenstes  der  Gedichte: 

Geträumt  von  Gott,  dem  ursprünglichen  Geist, 

Dem  Grund  des  Abgrunds  entquollen. 

Du,  das  da  schäumt  und  zittert  und  kreist  — 

Wie  rollen 

Geheimnisvoll  die  Rhythmen  des  Alls 

Durch  deine  dämonischen  Fluten, 

Im  Wirbel  der  Wollust,  im  Schrei  des  Metalls, 

In  gewitterflammenden  Ruten! 

Im  adlerschwebenden  Gletschersang 

Der  unbesieglichen  Seelen, 

Im  schattendämmernden  Untergang  — 

In  Höhlen 

Der  schwelenden  Wut  und  des  heimlichen  Leids, 

Im  Feuer  der  stolzen  Empörung, 

In  blühender  Rosen  berückendem  Reiz, 

In  seliger  Sehnsucht  Erhörung. 

In  lachender  Laune  weltheiterem  Laut, 

In  Genien,  der  Urkraft  ergeben. 

Was  da  atmet  und  schwingt,  was  da  leuchtet  und  taut: 

Du  Leben! 


1910 


WALT  WHITMAN 


Liebe 

Nun  blase,  Trompeter,  die  Weise  der  Weisen! 

Die  alles  umschließt,  die  bindet  und  löst, 

Die  Liebe  .  .  . 

Den  Pulsschlag  der  Welt,  ihren  Kelch  und  ihr  Brot, 

Das  liebende  Herz  des  Manns  und  der  Frau, 

Allverschwendend-vermählende  Liebe ! 

0  wie  mich  UnsterbHch-Geschautes  umdrängt! 

Ich  sehe  die  Riesenretorte  der  Welt,  die  ewig  erwärmenden 

Flammen, 

Das  Glühn  und  Erröten,  die  pochenden  Herzen, 

Die  einen  so  selig,  die  andern  so  still,  in  finsterer  Nähe 

des  Todes; 

Die  Liebe,  der  Liebenden  Himmel  und  Erd'  —  die  Sonne 

und  Mond  ist  und  Sterne, 

Die  purpurn  und  prächtig  und  krank  von  Duft  und  Wohl- 
gerüchen .  ,  .   Die  Liebe, 

Kein  anderes  Wort  als  liebendes  Wort,  kein  andrer  Ge- 
danke als  Liebe. 

Aus:  Der  geheimnisvolle  Trompeter 


Englisch 


WILLIAM  SHAKESPEARE 
CXVI.  Sonett 


Der  Bund 

Laßt  mich  der  wahren  Liebe  Herzensbund 
Kein  Hemmnis  zugestehn!   Lieb'  ist  nicht  Liebe, 
Die  mit  Verändrung  ändert  ihren  Grund, 
Die  mit  dem  Wankenden  ins  Weite  triebe. 

0  nein!     Sie  kann,  ein  immerfestes  Ziel, 
Ganz  unerschütterlich  auf  Stürme  schauen, 
Sie  ist  der  Stern  für  jeder  Barke  Kiel 
Und  leuchtet  fern,  wir  müssen  ihr  vertrauen. 

Lieb'  ist  kein  flüchtig  Narrenspiel  der  Zeit, 

Ob  Zeit  auch  Rosen  bleicht  auf  Mund  und  Wangen; 

Lieb'  ist  nicht  Stunden,  Wochen  kurz  geweiht, 

Sie  währet  selbst,  bis  Gottes  Pforten  sprangen. 
Wenn  dies  als  Irrtum  sich  an  mir  ergiebt. 
Schrieb  ich  es  nie,  und  niemand  hat  geUebt. 


Englisch 


6MILE  VERHAEREN 


Unser  Heim 

0  goldener  Glanz  unsrer  Freude, 
Gewebt  in  die  Lüfte  von  Seide! 

Mit  leichtem  Giebel  des  Hauses  Zier, 
Der  Blumengarten,  das  Obstspalier! 

Die  Bank  hier  unter  dem  Apfelbaum, 
Wo  leise  schwebend  im  Maien 
Die  Blütenblätter  schneien. 

Holztauben  mit  leuchtendem  Flügelsaum 
Ziehn,  daß  es  Heil  uns  bedeute, 
Am  hellen  Himmel  ins  Weite. 

Wie  Küsse,  der  heiteren  Erde  gegeben 
Von  Himmelslippen  aus  zartem  Azur, 
Zwei  blaue  Weiher,  idyllisch  nur 
Von  schlichten  Blumen  zwanglos  umgeben, 

0  goldener  Glanz  unsrer  Freude,  der  unsere  Herzen 

beglückt. 
In  diesem  Garten,  wo  alles  zum  Sinnbild  des  Lebens  sich 

schmückt! 


Französisch 


ALBERT  6IRAUD 


Sonntag  Abend 

Es  schweigt  die  Flur,  der  Himmel  schlummert  ein. 

Vergangne  Zeiten  tauchen  aus  den  Träumen; 

Die  Sonne  stirbt  und  läßt  wie  Staub  verschäumen 

Am  Horizont  den  tiefen,  goldenen  Schein. 

Vergangne  Zeiten  tauchen  aus  den  Träumen, 

Es  schweigt  die  Flur,  der  Himmel  schlummert  ein. 

Durch  diesen  Sonntagsfrieden,  ganz  von  weiten, 
Wie  ein  vereinsamt  nachterschrecktes  Herz, 
Das  brechen  will  in  bitterm,  ödem  Schmerz, 
Der  alten  Orgel  Töne  langsam  gleiten, 
Wie  ein  vereinsamt  nachterschrecktes  Herz, 
Durch  diesen  Sonntagsfrieden,  ganz  von  weiten. 

Versagter  Küsse  herbe  Süßigkeit! 

0  süße  Herbheit:  Lippen,  die  verachten. 

Die  Rhythmen  bluten.     Zitterndes  Verschmachten! 

Verlorner  Paradiese  Sehnsucht  schreit. 

0  süße  Herbheit:  Lippen,  die  verachten. 

Versagter  Küsse  herbe  Süßigkeit! 


Französisch 


In  dieser  Stimme  weint  der  Tod  der  Stunde 
Ein  solcher  Abend,  Liebste,  winkt  auch  Dir! 
Wo  eine  Orgel  weinend  spricht  von  mir 
Aus  der  Entfernung  düsterm  Dämmergrunde 
Ein  solcher  Abend,  Liebste,  winkt  auch  Dir  , 
In  dieser  Stimme  weint  der  Tod  der  Stunde. 


DANTE  GABRIEL  ROSSETTI 


Liebesgesicht 

Wann,  Tiefgeliebte,  schau  ich  dich  zumeist? 
Ist's,  wenn  mein  Seelenauge  fromm  im  Licht 
Vor  dem  Altare,  deinem  Angesicht, 
Der  Liebe  Offenbarung  seligpreist? 

Ist's,  wenn  die  Dämmerung  uns  allein  umkreist 
Und  aus  dem  Zwielicht  heimlichzitternd  dicht- 
Geschmiegt  dein  Antlitz  schweigend  zu  mir  spricht, 
Und  deine  Seele  ganz  die  meine  heißt? 

0  Liebe,  Liebste!     Sah  ich  nun  dich  nimmer. 

Nie  auf  der  Erde  deinen  Schatten  mehr 

Und  nie  im  Frühling  deiner  Augen  Schimmer  — 

Wie  brauste  dunkel  dann  der  Wirbel  her 
Zerschellter  Abschiedshoffnung  aus  dem  Grunde 
Und  Schwingenwehn  vom  ewigen  Todesschlunde! 


Englisch 


^MILE  VERHAEREN 


Der  Garten  der  Erfüllung 

Daß  nichts,  was  in  uns  ist,  entgehe  der  Umschlingung 

TiefheiHger  Durchdringung, 
Daß   durch   den   Körper  selbst  die   Liebe  sichtbar  sei, 

Steigen  wir  Seligen  Zwei, 

Erfüllung  zu  erwarten, 

In  unserer  Sinne  Garten. 

Die  Brüste  sind  wie  Opfergaben, 
Mit  beiden  Händen  dargebracht, 
Was  wir  naiv  zu  flüstern  haben, 
Ist  höchster  Wonnelaut  der  Nacht, 

Der  weißen  Zweige  Schatten  flicht 
Sich  dir  um  Hals  und  Angesicht, 
Und  auf  den  Rasen,  los  von  Banden, 
RoU'n  deine  Locken  wie  Guirlanden. 

Die  Nacht  ist  silberblau  und  weit. 
Ein  Brautbett  der  Verschwiegenheit, 
Die  süße  Nacht,  die  leise  Blätter  löst  aus  dem  Kranz 
Leuchtend  großer  Lilien,  gezückt  zum  Mondesglanz. 


Französisch 


PAUL  VERLAINE 


Im  Waggon 

Wie  rasend  saust  vorbei  die  Landschaft  an  den  Säumen 
Des  Vorhangs.    Ebenen  mit  Wasser,   Feldern,   Bäumen 
Und  Himmelsfetzen  drehn  im  grausen  Wirbel  sich, 
Darin  die  Drähte  gehn  wie  krauser  Schnörkelstrich 
Und  wirr  im  Auf  und  Ab  der  Sphären  sich  verfangen 
Mit  diesem  tollen  Tanz  der  Telegraphenstangen. 

Nach  Ruß  und  Kohle  riecht's  und  qualmt  von  Wasser- 
dampf, 
Es  ist  ein  Räderlärm  und  wüstes  Bremsgestampf, 
Als  ob  an  tausend  Ketten  gepeitschte  Riesen  heulen  — 
Und  plötzlich  langes  Schrein  von  Uhus  oder  Eulen, 

—  Was  tut  mir  alles  das!    Vor  meinen  Augen  lacht 
Das  lieblichste  Gesicht,  das  mich  so  fröhlich  macht. 
Die  sanfte  Stimme  tönt  mir  noch  in  meinen  Ohren, 
Und,   ach,   ihr  Name  lieb,   holdselig,   auserkoren 
Mischt  sich  als  Ruhepunkt  in  all  der  Raserei 
Zum  rohen  Wagenlärm  wie  zarte  Melodei. 


Französisch 


THeOPHILE  GAUTIER 


Die  Wünsche 

Wenn  eine  junge  Fee  mit  Flügeln  von  Saphir 
An  kühler,  schattiger  Arkade, 
Weiß  wie  ein  Wiederschein  der  Perle  von  Ophir, 
Aufstiege  meinem  Blick  beim  Hauche  des  Zephir 
Leicht  aus  dem  Schaume  der  Kaskade, 

Und  fragte:  „Dein  Begehr?    Sind's  Koffer  goldesschwer, 

Riesenpaläste,  Edelsteine? 

Sprich!  meine  Kunst  ist  groß:  was  wünschst  du  dir  noch 

mehr? 
Ich  geb'  es  dir  sogleich,  ich  zaubre  Schätze  her 
Aus  schmutzigem  Laub  verdorrter  Haine", 

Dann  sagt'  ich  nur:  Ich  will  den  Himmel  lächelnd   rein 

Im  klaren  See  gespiegelt  finden. 

Ich  will,  von  leuchtend  schönem  Sonnenschein 

Soll  das  Azurblau  stets  durchflutet  sein. 

Draus  Wölk'  und  Nebel  ewig  schwinden; 


Französisch 


Und  springend  unter  mir  will  ich  ein  weißes  Roß, 
Deß  Augen  Funken  sprühn,  will  schmiegen 
Mich  an  die  Mähne  dicht  Arabiens  leichtem  Sproß, 
In  einer  Stunde  will  ich  wie  der  Pegasos 
Von  Norwegen  bis  Nubien  fliegen; 

Rot,  mit  Goldtürmchen  will  ich  einen  Kiosk  für  mich 

Mit  feinen  Alabastersäulchen, 

Wänden  aus  Mosaik,  Zierbögen  wunderlich, 

Mit  bunten  Scheiben,  da  hindurch  der  Himmel  sich 

Einschliche  blau  wie  Frühlingsveilchen. 

Und  wird  es  warm,  so  will  ich  einen  Wandelhain 
Von  Eichen  und  von  Sykomoren, 
Der  überall  mir  folgt  mit  Lüften  mild  und  rein. 
Der  wie  ein  großer  Fächer  die  Blätter  sammetfein 
Mir  weht  und  fächelt  um  die  Ohren. 

Ich  will  ein  Segelschiff  und  auch  Matrosen  drauf, 

Mit  weißen  Segeln,  Raaen,  Tauen, 

Am  Kupferpanzer  bricht  sich  blauer  Fluten  Häuf, 

An  grünen    Inseln  hin  schaukl'   ich,   dem   lichten   Lauf 

Der  sanften  Sterne  zuzuschauen. 


10 


Einschlummern  will  ich  spät,  erwachen  will  ich  früh 
Mit  italienischen  Gesängen 
Und  will  den  ganzen  Tag  der  Klagemelodie 
Fernleiser  Quellen  lauschen,  der  Zauberpoesie 
Von  süßäolischen  Harfenklängen. 

Will  schaun  mit  nackter  Brust  der  Bajadere  Tanz, 
Des  Kopftuchschiagens  Kokettieren 
Um  Haupt  und  Stirn,  bestrahlt  von  der  Rubinen  Glanz, 
Will  Spahis,  Harem  wie  ein  reicher  Sultan  ganz 
Von  Bagdad  oder  von  Palmyren. 

Will  einen  Indierdolch,  ein  krummes  Türkenschwert, 

Daran  Juwel  blitzt  an  Juwele  .  .  . 

Doch  über  alles  gern  ein  Herz,  das  mir  gehört, 

Mich  liebt  und  mich  versteht  und  einzig  mich  begehrt, 

Ein  Mädchen  frisch  an  Leib  und  Seele. 


11 


REN^  SULLY-PRUDHOMME 


Die  zerbrochene  Vase 

Drin  die  Verbene  welkt,  die  Vase 
Von  eines  Fächers  Schlag  zersprang, 
Der  Schlag  hat  kaum  geritzt  am  Glase, 
Kein  leisestes  Geräusch  erklang. 

Doch  war  sie  noch  so  fein  gesprungen, 
Es  fraß  sich  weiter  im  Kristall, 
Und  ganz  unmerkUch  ist  gedrungen 
Langsam  der  Riß  nach  überall. 

Sie  rinnt.     Ihr  Naß  in  Tropfen  schwindet, 
Die  Blume  dorrt  schon  allgemach. 
Doch  ist  noch  niemand,  der's  empfindet: 
Nicht  daran  rühren,  —  sie  zerbrach!  .  .  . 

Oft  ritzt,  die  liebend  man  gehalten, 
Die  Hand  ein  leichtverletzlich  Herz, 
Dann  muß  das  Herz  tiefinnen  spalten. 
Die  Liebe  welkt  darin  mit  Schmerz. 

Die  Welt  sieht  nicht  die  feine  Wunde, 
Da  doch  das  Herz  sie  wachsen  spürt 
Und  leise  weinen  tief  im  Grunde: 
Es  brach  —  o  nicht  daran  gerührt! 


Französisch  12 


PAUL  VERLAINE 


Sehnsucht 

Das   Heim,   den   schmalen   Schein   des   Lampenlichtes 

drinnen, 
Den   Finger  an  der   Schläfe  zu  träumerischem   Sinnen, 
In  den  geliebten  Blick  die  Augen  ganz  versenkt, 
Die  Bücher  zu,  den  Tee  heißdampfend  eingeschenkt; 
Das  köstliche  Gefühl:  der  Abend  geht  zur  Rüste; 
Die  selige  Müdigkeit,  das  göttliche  Gelüste 
Auf  bräutlich   Dunkel,   ach,   und   auf  die  süße   Nacht, 
All  das  verfolgt  mein  Traum  mit  rührend  steter  Macht 
Durch  öde  Wartefrist,  rastlos,  ununterbrochen, 
Monde  der  Ungeduld  und  wuterfüllte  Wochen. 


Französisch  13 


6MILE  VERHAEREN 


Nach  fünfzehn  Jahren 

Sieh,  fünfzehn  Jahre  schon,  daß  wir  im  Einklang  fühlen 
Und  unsre  reine  Glut  Gewohnheit  schön  besiegt. 
Die  schwer  mit  plumper  Hand  auf  stärkster  Liebe  liegt 
Und  läßt  megärenroh  vom  Alltag  fort  sie  spülen. 

Ich  seh  dich  an,  und  neu  entdeck'  ich  alle  Tage 
Mit  soviel  Innigkeit  in  Stolz  und  Demut  dich: 
Gewiß,  der  Schönheit  Stern  und  Glanz  verdunkelt  sich, 
Doch  leuchtet  auf  dein  Herz,  sein  Goldgrund  tritt  zutage. 

Und  wie  von  selber  schaust  du  tiefer  in  das  Leben, 
Ja,   deine  Seele   scheint   mir  stets   wie   frisch   erwacht; 
Die  Masten  klar,  durcheilt  gleich  einer  feurigen  Yacht 
Das  Glück  der  Wünsche  Meer,  das  wir  uns  selbst  gegeben. 


Französisch  14 


Denn  nur  in  uns  allein  verankern  wir  den  Glauben 
An  schlichter  Güte  Macht  und  Freimut  sonder  Scheu; 
Was  in  uns  lebt  und  webt,  ist  nur  der  Wahrheit  treu, 
Und  nichts  kann  uns  das  Licht  der  freudigen  Hoffnung 

rauben. 

Dein  ist  die  Kraft,  so  echt  ...  so  selten  zu  erfahren, 
Die  Kraft,  mit  Herzensglut  allfinstern  Weg  zu  gehn, 
Und  ob  uns  Schatten  hüllt  und  Nebel  dicht  umwehn, 
Im  Kindersinn  den  Glanz  der  Frühe  zu  bewahren. 


15 


PAUL  VERLAINE 


Nicht  wahr? 

Nicht  wahr?    Zum  Trotz  den  Dummen  und  Gemeinen, 

Die  nur  beneiden  werden  unsre  Lust, 

Soll  stets  uns  Milde,  manchmal  Stolz  vereinen. 

Nicht  wahr?  Mit  unbekümmert  froher  Brust 
Laß  hoffnunglächelnd  stillen  Pfad  uns  wallen, 
Ob  man  uns  sieht,  ob  nicht,  ach,  kaum  bewußt! 

Abseits  in  waldesdunklen  Liebeshallen 
Wird  Herz  zu  Herz  die  süße  Zärtlichkeit 
Verhauchen  wie  zwei  selige  Nachtigallen. 

Die  Welt  —  sie  halte  Zorn  und  Lob  bereit, 
Was  sind  uns  ihre  Mienen  ?    Mag  sie  hecheln 
Mit  Spott  uns,  mag  sie  streicheln  uns  zu  zweit. 

Das  stärkste,  liebste  Band  läßt  uns  nicht  schwächein, 
Ein  Panzer  schützt  uns  hart  wie  Diamant, 
Und  furchtlos  werden  wir  zu  allem  lächeln. 

Mit  unsrer  Schicksalsfügung  unbekannt 

Im  gleichen  Schritte  wollen  wir  marschieren  ^ 

Wie  Kinder,  die  sich  lieben,  Hand  in  Hand 

Und  ungetrübt,  nicht  wahr,  das  Glück  probieren? 


Französisch  16 


ALBERT  6IRAUD 


Parodie 

Deine  lieben  blauen  Augen  mit  dem  kindlich  goldenen 

Stern 

Geben  so  hellen  Wiederschein.    Nur  ganz  verstohlen  von 

fern 

Zuckt  es  zuweilen,  und  mitten  in  deinen  frommen  Ge- 
danken, 

Die  wie  der  Schlag  deines  Herzens  in  holdester  Unschuld 

schwanken, 

Blitzt   es   dir  auf  so   spöttisch   und   irrlichtert   boshaft, 

mein  Kind, 

In  den  lieben  blauen  Augen,  die  wie  Pforten  des  Himmels 

sind. 

Da  ist  mir,  wie  wenn  ich  auf  warmer  und  weithinleuch- 
tender Aue 

Mit  lieblich   blühnden   Gesichtern    eine   Lenzeswallfahrt 

schaue. 

Von  jungen  Mädchen  und  Kindern  eine  heilige  Prozession... 

Sie  gehen  bebend  mit  Blicken  wie  junge  Rehlein  davon 

Und   wandeln   schweigend    im    Schnee    der    frischesten 

Mechelner  Spitzen, 

Von  Musselinen  umwogt  wie  von  weißen  Nebeln  —  es 

blitzen 


Französisch  17 
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Die   Steine  wie   Silber,  und  rosig  aufschimmert  es,  wo 

sie  gehn. 

Die  schlummernden  Rosen  und  Lilien  entblättern  langsam 

im  Wehn  — 

So  wandeln  die  jungen  Mädchen  und  Kinder  und  merken 

es  nimmer, 

Wie  hinter  ihnen  ein  Äffchen,  das  bläst  nach  der  Wachs- 
kerzen Flimmer, 

Ein  putzig  frisiertes  Äffchen,  ein  niissenaschender  Wicht, 

Den    Weiheakt    parodiert    mit    hinterlist'gem    Gesicht, 

Und  wie  es  nachmachend,  vermummt  in  Stola  und  weißer 

Soutane, 

Mit  zierlichen  Gesten  lüpft  ihre  Schleppen  und. ..schwenkt 

sie  als  Fahne. 


18 


EMILIO  PRAGA 


Der  Faun 

Schön  Wetter  heute.     Der  Faun,  gleich  im  Vorhof  der 

Villa  zur  Seiten, 

Ist  das  traurigste  Jammerbild  entschwundener  Herrlich- 
keiten. 

Melancholisch   denkt   er   zurück   in   seinem   marmornen 

Herzen 

An  eine  vergangene  Nacht  der  Freuden  und  —  ach!  — 

der  Schmerzen... 

Als  ein  reizendes  Fräulein  einst  im  festlichen  Schwärm 

von  der  Schwelle 
Hinaufstieg  lächelnd  und  bleich  und  stehen  blieb  hier  an 

der  Stelle, 
Ganz  allein,  vom  Vater  getrennt,  seinen  kritischen  Blicken 

entzogen, 
(Er  wandelt'  im  tiefsten  Gespräch  mit  einem  Altphilologen) 
Und  sich  ganz  ruhig  besah  dicht  neben  dem  Piedestale 
Sein  runzlig  Gesicht,  neugierig  aufs  Plastische-Rustikale. 


Italienisch 
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Ihre  tiefen  schönen  Augen  ließ  langsam  hernieder  sie 

spielen 

Seinen  Nacktheiten  (solch  eines  Meisters  wie  Rodi,  ver- 
blüffend vor  vielen!...) 

Dann  hatte  mit  schlanker  Hand  sie  —  ein  Schauer  — 

ah! —  des  Entzückens!  — 

Ihm  wahr  und  wahrhaftig  betastet  die  tiefere  Biegung 

des  Rückens 

Und  ....  Niemals,  seit  den  mystischen   Schlägen  des 

göttlichen  Meißels  waren 

Ihm  je  von  der  Welt  Momente  s  o  schön  wie  der  wider- 
fahren ... 

Der  Engel  verschwand.  —  Noch  einmal  schritt  vorbei 

sie  im  Morgengrauen, 

Doch  ein  —  reifer  Patrizier  mit  ihr,    gespreizt   wie  der 

König  der  Pfauen. 

Seinen    Rücken   vergaß   sie   nun   ganz,   in   dem   stolzen 

Gespräche  versunken, 

Seinen  Rücken,  der  doch  für  sie  noch  gefüllt  mit  elek- 
trischen Funken  ... 

...Armer  Faun!     Zehn  Jahre  schon  harrt  er  ekstatisch, 

sich  selber  zur  Bläme, 

Daß  durchs  Atrium  wieder  erscheint  die  junge,  charmante 

Dame. 


20 


Jede  Nacht,  wenn  vom  Markusturm  schlägt  seines  Glückes 

mahnende  Stunde, 

Auf  dem  Sockel  durchschüttelt  es  ihn  aus  der  nimmer 

verharschenden  Wunde, 

Von  dem  Bocksfuß  bis  oben  hinauf  zu  dem  borsten- 
haarigen Kinne, 

Wie  den  schwachen  Stengel  der  Sturm  zerzaust  und  zerrt 

in  die  Rinne ... 

Währenddem  das  lüsterne  Kind,  Frau  Bella  jetzt,  schon 

zehn  Jahre, 
Zehn   Jahre  verheiratet  ist  mit  dem  adligen  Pfau'n 

ohne  Haare! 

(Freie  Nachdichtung) 
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GUY  DE  MAUPASSANT 


Ein  Sonnenstich 

Im  Monat  Juni  war's.  Die  Welt  e  i  n  glücklich  Schwärmen. 

Die  Menge  schlenderte  geräuschvoll,  sorgenlos. 

Ich  weiß  nicht,  wie  es  kam,  auch  meine  Lust  war  groß, 

Mein  Kopf  war  wie  verwirrt,  trunken  von  Licht  und  Lärmen. 

Die  Sonne  fachte  stark  die  Lebensgeister  an, 

Drang  mir  bis  auf  den  Grund,  erfüllte  Leib  und  Seele, 

Ich  spürte,  daß  ein  Rausch  mich  kochend  so  durchrann 

Wie  Adam,  als  im  Lenz  er  fühlte,  wo's  ihm  fehle  ... 

Da  ging  ein  Weib  vorbei  und  sah  mich  an.     Ich  weiß 
Nicht,  welch  ein  Blitz  mich  traf.    Mir  wurde  siedendheiß. 
Von  wilder  Leidenschaft  ward  ich  gepackt  im  Nu, 
Wie  tolle  Raserei  schnürt's  mir  die  Kehle  zu ... 
,, Stürz  dich  auf  sie!"  so  schreit  wahnsinnig  mein  Ver- 
langen, 
„Umarme  glühend  sie,  küß  sie  auf  Hals  und  Mund!" 
Rot  hat's  vor  meinem  Blick  wie  Blutgewölk  gehangen. 
Zu  drücken  wähnt'  ich  sie,  zu  küssen  weh  und  wund. 
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Ich  preßte,  bog  und  warf  zu  Boden  sie, 
Dann  mit  gewaltiger  Kraft  aufhob  ich  sie. 
Stieß  von  der  Erde ...  wie  ich  hoch  mich  schwang, 
Trug  ich  sie  fort  in  sonnentriefende  Sphären, 
Wir  flogen  durch  die  Himmel  Wang'  an  Wang' 
Und  Leib  an  Leib,  wie  wenn  wir  Eines  wären. 

Ich  aber  stieg  und  stieg  zum  brennenden  Gestirne 
Und  preßte  sie  so  stark  ans  Herz  in  Krampf  und  Not, 
Daß  ich  —  die  Sonne  stach  mir  grausig  im  Gehirne  - 
Auf  einmal  sah:   Sie  lag  an  meinem   Herzen  —  tot 
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GEORGES  RODENBACH 


Süßigkeit  des  Abends 

0  süßer  Abend  du!    Süß  ohne  Lampenschimmer! 
Die  Dämmerung  ist  süß  wie  sanftverhauchend  Sein. 
Allmählich  stiehlt  und  schleicht  das  Dunkel  sich  ins  Zimmer, 
Rollt  am  Plafond  entlang.     Und  alles  schlummert  ein. 

Ja,  wie  ein  süßer  Tod  lächelt  die  Dämmerstunde; 
Im  matten  Spiegel  glaubt  mit  letztem  Gruß  der  Hand 
Man  sich  zurückzuziehn  zum  stillen  Hintergrunde 
Mit  bleicherem  Gesicht,  dem  blassen  Tod  verwandt. 

Auf  Ölgemälde  scheint,  Traumbilder  alter  Zeiten, 
Erinnerung,  die  schon  wie  schattenhaft  verblich, 
Landschaften  an  der  Wand,  Landschaften  innerlich. 
Scheint  leise  mit  der  Nacht  ein  schwarzer  Flaum  zu 

gleiten. 
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0  süßer  Abend  du!  Weich  läßt  man  sich  gewöhnen 
Ganz  sacht  und  heimlich  an  gedämpften  Cellos  Ton; 
Der  Liebende  hört  fast  der  Liebsten  Träume  tönen, 
Und  auf  dem  Teppich  ruhn  vermählt  die  Blicke  schon. 

Und  matthinschwindend  muß  die  Helle  nun  verhauchen; 
0  süß!    Kein  Unterschied!  und  nur  noch  Eins  zu  sein. 
Still!    Zwei  in  einem  Hauch  beim  letzten  Dämmerschein 
Dasselbe  fühlen  und  sich  nicht  zu  sagen  brauchen. 

Aus:  Das  Reich  des  Schweigens 
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A.  FERDINAND  HEROLD 


Marozie 

Auf  schattiger  Terrasse,  von  Rebenlaub  umquollen 
Und  Traubengold,  wo  schwelgt  ihr  wonneheißer  Sinn, 
Streckt  zwischen  Kardinälen  und  Fürstenvettern  hin 
Halbnackt  sich  Marozie  und  lacht,  lacht  aus  dem  Vollen. 

Vor  ihrem  Throne  tanzt  den  Sklaventanz,  den  tollen, 
Die  Weiberschar  der  Sarazenenkönigin, 
Poeten  streichen  ihr  mit  Versen  um  das  Kinn, 
Die  ihre  Phantasie  zum  Rausch  entzücken  sollen. 

Kein  Unglücksvogel  streift  mit  schwarzem  Flügelschlag 
Ihr  rauh  die  junge  Stirn,  hell  wie  ein  Sommertag, 
Und  keines  Liebenden  Verachtung  kann  sie  stören. 

Der   Papst  leert  seinen   Schatz  zu   ihrer   Huld   Gebot, 

Klerus  und  Kaiser  gehn  lobsingend  in  den  Tod, 

Den  Herrgott  selbst  muß  ihr  goldfunkelnd  Aug'  betören. 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


Beichte 

Ein  Mal,  ein  einzig  Mal,  du  Liebe,  Süße, 
Lehnt'  sich  dein  weicher  Arm  an  mich  ... 
Auf  meiner  Seele  finsterm  Grund  ich  grüße 
Erinnerung,  die  nicht  verblich. 

Spät  war's;  rund  lag  der  Vollmond  ausgebreitet 
Gleich  der  Medaille  neuem  Guß. 
Schon  schlief  Paris,  indes  darüber  gleitet 
Die  Nacht  mit  feierlichem  Fluß. 

Entlang  den  Häusern,  unter  Herrschaftstoren 
Verstohlen  schlichen  Katzen  hin. 
Bewachten  unsern  Weg  mit  Lauscherohren, 
Wie  Schatten  mit  vertrautem  Sinn. 

Auf  einmal,  mitten  in  das  freie  Neigen, 
Das  sich  dem  bleichen  Glanz  erschloß, 
Floh  dir,  die  stets  wie  Vollklang  froher  Geigen 
Nur  Strahlenheiterkeit  umfloß, 

Dir,  stets  so  freudehell,  wie  die  Fanfare 
Im  goldigen  Morgenschein  erschallt, 
Entfloh's  wie  eine  seltsam  freudebare 
Stimme  mit  kläglicher  Gewalt: 
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Als  käm's  von  elend  schmachvoll  schmutzigem  Kinde, 
Das  die  Familie  vor  der  Welt 
Im  dunklen  Keller,  daß  es  niemand  finde, 
Schamrot  bei  sich  verborgen  hält. 

„Du  armer  Engel"  —  aus  der  Stimme  gellte  — 
„Auf  nichts  hienieden  ist  Verlaß, 
Der  Mensch  verrät  sich,  w  i  e  er  sich  verstellte, 
Als  Egoist  in  Lieb  und  Haß. 

Ein  hartes  Ding,  die  ,schöne  Frau'  zu  machen, 
Geschäft  so  töricht  und  banal 
Wie  das  der  Tänzerin:  mechanisch  lachen 
In  Schwächetaumels  eisiger  Qual. 

Einfältig  ist  es,  dumm,  auf  Herzen  bauen. 
Und  Liebe  ...  Schönheit  —  alles  kracht. 
Bis  die  Vergessenheit  sie  wirft  zum  grauen 
Gerümpelschutt  der  ewigen  Nacht." 

Oft  hab'  ich  diesen  Zaubermond  beschworen, 
Des  langen  Schweigens  bange  Ruh, 
Als  zugeraunt  des  Herzens  Beichtigerohren 
Dies  schaurige  Bekenntnis  du. 
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VITTORIA  AGANOOR 


Rückkehr 

Bei  ihrer  Rückkehr  zum  verlass'nen  Zimmer 
Fragten  die  Schatten  in  dem  öden  Nest: 
„ —  So  log  dir  denn  der  süßen  Hoffnung  Schimmer? 
So  schwand  dahin  des  Traumes  letzter  Rest? ..." 

Sie  saß  in  sich  und  regt  sich  nicht, 

Sank  in  Fantasmen  tief  und  tiefer  immer; 

Die  Schatten  fragten  von  den  Wänden. 

Dann,  endlich,  barg  sie  ihr  Gesicht 

In  ihren  kleinen  Händen 

Und  brach  in  Schluchzen  aus ... 
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NICOLAI  MINSKI 


Porträt 

Lang  kannt'  ich  sie,  nie  könnt'  ich  sie  ergründen. 
Seltsam,  ihr  sehnsuchtkrankes  Herz  zerriß 
Ein  Spalt.    Gott  hat  sie  hingestellt  an  Schlünden, 
Wo  Himmlisches  an  die  Gemeinheit  stieß. 

E  i  n  Licht  zu  ihren  wandelbaren  Zügen  — 
Und  Vinci  nahm  sie  zum  Madonnenbild. 
E  i  n  Licht  hinweg  —  und  ihres  Blickes  Lügen 
Versuchten  einen  Jüngling  lasterwild. 

Im  Auge  Lust  und  Schuld  in  Wort  und  Schwüren, 
War  unverletzHch  für  die  Sünde  sie. 
Selbst  einen  Cherub  konnte  sie  verführen. 
Doch  sie  —  verlockte  selbst  ein  Dämon  nie. 

Was  Scham  die  Welt  nennt,  war  ihr  fremd  von  Grunde, 
Nichts  war  ihr  heilig,  was  uns  heilig  hier, 
Nur  mit  der  Schönheit  stand  ihr  Gott  im  Bunde, 
Die  Sünde  schien  nicht  bös,  nur  unschön  ihr. 

Doch  unschön  auch  erschienen  wie  die  Sünde 
Umarmung  ihr,  der  Mutter  Leidenskraft. 
Nach  Trennung  dürstend  schloß  sie  neue  Bünde, 
Keusch  ohne  Scham,  toll  ohne  Leidenschaft. 
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GABRIELE  DANNUNZIO 


Isolde 

Tristan  mourut  pur  su  amour 
E  la  belle  Iseult  pur  tendrur, 

„Nacht  des  Vergessens,  des  geheimnisvollen 
Und  ewigsüßen  Liebeszaubers  Nacht, 
Tu  auf  die  Pforten  deiner  Wundermacht, 
0  keuscher  Tod,  dem  alle  Folgschaft  zollen! 

Scheuch  immerdar  den  Tag!     Der  Welt  verschollen 
Im  tiefsten  Herzen  eine  Sonne  lacht 
Und  lockt  aus  Schlünden  Blumen,     Todesnacht, 
Scheuch  immerdar  den  Tag,  den  lügenvollen!" 

Doch  von  dem  Turme  kam  herab  die  Stimme: 
„Erwacht!    Die  Nacht  ist  kurz.    Der  Traum  ist  Wahn." 
Und    stumm  erblichen  ob  dem  alten  Parke 

Die  Sterne,    Wiederum  erklang  die  Stimme: 
„Erwacht!  —  Erwacht!"     Und  aus  der  Feme  nahn 
Sich  Jagd-  und  Hörnerruf  des  Königs  Marke. 
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MAURICE  MAETERLINCK 


Lied 

„Und  wenn  er  wiederkommt, 
Was  soll  ich  ihm  dann  sagen?" 

—  Sag  ihm,  man  harrte  sein 
Wohl  bis  zu  Sterbenstagen  ... 

„Und  wenn  er  weiterfragt 
Und  mich  zu  kennen  meidet?" 

—  Sprich  schwesterlich  zu  ihm, 
Vielleicht,  daß  er  doch  leidet. 

„Und  fragt  er,  wo  du  bist. 
Was  soll  ich  ihm  erwidern?" 

—  Gib  ihm  den  goldnen  Ring, 
Du  sollst  ihm  nichts  erwidern. 

„Und  forscht  er,  wie  der  Saal 
So  leer,  daß  er's  erführe?" 

—  Zeig  ihm  die  Lampe,  die 
Erlosch  ...  die  offne  Türe  ... 

„Und  wenn  er  dann  noch  fragt 
Nach  deiner  letzten  Stunde?" 

—  Sag:  Lächeln  tat  ich,  daß 
Ich  nicht  sein  Herz  verwunde. 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


Abendstimmung 

Die  Stunde  kommt,  wo  wie  die  Opferschale 
Die  Blume  zitternd  ihren  Weihrauch  streut; 
In  Duft  und  Tönen  schwelgt  die  Abendzeit  — 
Sehnsüchtiger  Rausch  —  schwermütiges  Finale! 

Die  Blume  zitternd  ihren  Weihrauch  streut, 
Die  Geige  schluchzt  herzbrechend  aus  dem  Saale. 
Sehnsüchtiger  Rausch  —  schwermütiges  Finale! 
Der  Himmel  ruht  in  schöner  Traurigkeit. 

Die  Geige  schluchzt  herzbrechend  aus  dem  Saale, 
Ein  zartes  Herz,  das  aus  dem  Nichts  aufschreit; 
Der  Himmel  ruht  in  schöner  Traurigkeit, 
Die  Sonne,  sie  ertrank  im  blutigen  Strahle ... 

Ein  zartes  Herz,  das  aus  dem  Nichts  aufschreit, 
Sucht  nach  des  Glücks  zersprungenem  Pokale, 
Die  Sonne,  sie  ertrank  im  blutigen  Strahle, 
Du  leuchtest  fern,  zum  Heiligtum  geweiht. 
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PAUL  VERLAINE 


Dirnchen 

Ist  'ne  Bouchersche  Häßlichkeit 
Ohne  Puder  in  den  Haaren, 
Toll  blond,  und  voll  süßer  Gefahren 
Ihr  Gang  wollüstig  und  weit. 

Vor  allen  doch  wähn'  ich  sie  mein, 
Diese  kußüberflutete  Mähne, 
Diesen  Goldstrom  umschlungener  Strähne, 
Der  in  Brand  steckt  all  mein  Gebein, 

Das  ist  mir  viel   mehr  noch,  fürwahr. 
Das  schlägt  wie  ein  Gürtel  von  Flammen 
Um  die  heilige  Pforte  zusammen. 
Dies  göttliche,  goldige  Haar. 

Ja,  wer  könnte  singen  den  Leib 
Wenn  nicht  ich,  ihr  Poet  und  Geweihter, 
Ihr  Herr  und  ihr  Sklav,  ihr  bereiter. 
Der  sich  reulos  verschriebe  dem  Weib? 
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Ihren  Leib  süß,  selten  und  fein, 
Milchiiell  wie  die  Rose,  die  weiße, 
Wie  die  Lilie  rosig,  die  weiße, 
Unter  Himmeln  von  purpurnem  Schein. 

Schöne  Schenkel  und  Brüste  so  fest, 
Rücken,  Lenden  und  Leib  eine  Feier 
Für  Augen  und  Hände  dem  Freier, 
Für  den  Mund  und  die  Sinne  ein  Fest. 

Kleiner  Schatz,  laß  uns  sehn,  ob  im  Bett 
Hinterm  roten  Rideau  vor  Entzücken 
Sich  die  Zauberkissen  verrücken 
Und  das  närrische  Zeug.    0  zu  Bett! 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


Der  Balkon 

Schoß  der  Erinnerung,  Geliebteste  der  Schönen, 

0  du  all  meine  Lust,  o  du  all  mein  Gebot! 

Gedenk  der  Zärtlichkeit  und  laß  den  Traum  dir  krönen, 

Der  Abende  gedenk  von  trautem  Glück  durchloht, 

Schoß  der  Erinnerung,  Geliebteste  der  Schönen! 

Die  Abende,  bestrahlt  von  warmer  Kohlenglut, 
Und  die  auf  dem  Balkon  in  rosigen  Nebelschleiern... 
Wie  war  dein  Schoß  mir  süß,  wie  war  dein  Herz  mir  gut! 
Wir  liebten  Ewigkeit  in  einem  Wort  zu  feiern 
An  Abenden,  bestrahlt  von  warmer  Kohlenglut. 

An  warmen  Abenden,  wie  schön  sind  diese  Sonnen! 
Wie  tief  der  Himmel  ist!     Das  Herz  wie  mächtig  weit! 
Tief  über  dich  gebeugt,  du  Königin  der  Wonnen, 
Sog  deines  Blutes  Duft  der  Lippen  Seligkeit. 
An  warmen  Abenden,  wie  schön  sind  diese  Sonnen! 

Wie  eine  Wand  so  ward  die  Nacht  da  schwarz  und  dicht. 
In  meiner  Bruderhand  schmiegten  sich  deine  Füße, 
Im  Dunkeln  ahnt'  ich  nur  der  Augen  weißes  Licht 
Und  trank  den  Atem  dir,  mein  Lieb,  o  Gift,  o  Süße! 
Wie  eine  Wand  so  ward  die  Nacht  da  schwarz  und  dicht. 
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Ich  weiß  die  Kunst,  des  Glücks  Minuten  zu  erneuern, 
Und  lebe  doppelt  sie,  gebeugt  auf  deine  Knie, 
Ja,  nur  an  deiner  Brust,  in  deinem  Leib,  dem  teuern. 
Winkt  mir  der  Schönheit  süßsehnsüchtige  Poesie. 
Ich  weiß  die  Kunst,  des  Glücks  Minuten  zu  erneuern. 

Die  Schwüre,  Düfte,  ach,  die  Küsse  grenzenlos. 
Wird  sie  des  Abgrunds  Schlund  uns  wiederum  gebären, 
Wie  nach  dem  großen  Bad  im  tiefen  Meeresschoß 
Verjüngte  Sonnen  neu  den  Himmel  uns  verklären? 
—  0  Schwüre,  Düfte,  ihr,  o  Küsse  grenzenlos! 


37 


GIOVANNI  CENA 


»Genialis  lectus« 

Gedenkend  stehst  du  schimmernd  weiß  am  Tage, 
Nachts  dunkel  da,  getaucht  in  Lust  und  Weh, 
Bett,  wo  die  Liebenden  in  seliger  Lage 
Verschollen  schwimmen  auf  der  ewigen  See; 

Wo  nach  den  Krämpfen,  drin  sie  lang  gelegen. 
Die  Mutter  preßt  ihr  heiles  Kind  ans  Herz, 
Wo  sich  der  Knabe  kehrt  der  Nacht  entgegen, 
Der  Greis  sich  sterbend  richtet  sonnenwärts. 

So  wechseln  ab  mit  Todeskampf  und  Zeugen 
Die  Tagvergänglichen,  auf  dich  geschmiegt, 
Kaum  ein  Geräusch,  ein  Zittern  mag's  bezeugen; 

Und  während  noch  der  Tod  auf  dir  sich  wiegt. 
Bewegt  die  Federn  unermüdlich  schon 
Das  Leben  für  den  künftigen  Erdensohn, 
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ALFRED  DE  MUSSET 


Nach  einer  Lektüre 

Was  frommt  der  Ruhm  der  Welt  und  das  Geschrei  der 

Masse? 
Ist  man,  einbalsamiert,  drum  weniger  morsch  Gebein? 
Was  ist  ein  Schulbub  wert,  der  lernt  in  seiner  Klasse, 
Wie   man   die   Mütze   zieht  vor   einem   Tintenfasse 
Und  flüchtig  grüßt  ein  Stück  leblosen  Marmorstein? 
Bewundert  sein  ist  nichts;  nur  wert  geliebt  zu  sein. 

Wer  nicht,  wenn  gramerstickt  mit  langer,  sanfter  Klage 
Der  Wind  den  Wald  durchseufzt,  einsam  liebt  hinzu- 

ziehn 
Und  summt  ein  Lied  für  sich  in  seiner  Liebesplage, 
Toll  wie  Ophelia,  bekränzt  mit  Rosmarin, 
Und  trunkner  wie  ein  Page,  in  eine  Fee  verliebt, 
Der  auf  zerdrücktem  Hute  das  Tambourinspiel  übt: 

Wem  nicht  vorüberschwebt  in  goldnen  Morgengluten 
Mit  offnen  Armen  ein  vergöttert  Schattenbild, 
Wer  nicht,  wenn  alles  schläft,  die  Stirne  fühlt  umfluten 
Ein  Etwas,  das  ihn  liebt,  so  lind  und  sehnsuchtmild. 
Und  wer  nicht  murmeln  hört  im  Quell  und  Freund  sich 

nennen 
Trostloser  Stimme  Ton,  drin  heiße  Tränen  brennen: 
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Wer  nicht  auf  immer  kann  im  Herzen  Liebe  hegen, 
Wem  nicht  sein  ganzes  Glück,  wem  nicht  sein  einzig  Gut, 
Das  träumerische  Haupt  zart  an  ein  Haupt  zu  legen, 
Das  jugendfrisch  umspielt  der  Locken  duftige  Flut, 
Bis  aus  der  holden  Stirn,  die  nur  an  Liebe  denkt, 
Leben  und  Schönheit  tief  sich  in  die  Seele  senkt: 

Wer  nicht  aufspringen  muß  in  heißen  Sommernächten, 
Darin  vor  Liebe  selbst  der  Venusstern  erbleicht, 
Nicht  barfuß  geht  und  fleht  zu  allen  Lebensmächten 
Und  Tränen  weint,  bis  auch  der  starrste  Schmerz  erweicht, 
Vor  der  Unendlichkeit  nicht  zitternd  kreuzt  die  Hände, 
Das  Herz  voll  Mitgefühl  für  Leiden  ohne  Ende: 

Der  mag  nach  Herzenslust  durchstreichen, 

klexen,  schmieren 
Aus  Leibeskräften  Reim  auf  Reim,  soviel  ihm  paßt. 
Mit  Antithesenprunk  die  Stoppelei  verzieren. 
Bis  so  der  Pfere-  Lachaise  ihn  ruft  zur  letzten  Rast 
(Die  Dummen  dieser  Welt  noch  trotteln  hinterdrein), 
Ein  großer  Mann  —  vielleicht  —  ein  D  i  c  h  t  e  r,  nie 

und  nein! 
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ALFRED  DE  MUSSET 


Lied 

Wenn  man  durch  trauriges  Begeben 
Hoffnung  verliert  und  Freud'  am  Leben, 
Nach  seinem  Mißgeschick 
Ein  neues  Heil  erblüht 
Dem  melancholischen  Gemüt 
Aus  Schönheit  und  Musik. 

Mehr  als  ein  Mann  in  Wehr  und  Waffen 
Ein  schön  Gesicht  kann  Taten  schaffen, 
Und  Besseres  nicht  gibt. 
Das  durch  die   Seele  zieht. 
Als  wie  ein  zartes,  süßes  Lied, 
Das  wir  dereinst  geliebt. 


Französisch  ^^ 


6I0VANNI  BERTACCHI 


Auf  ein  mit  Rosen  belohntes  Lied 

An  Frau  B.  M.  P. 

Glücklich  das  Lied,  das  wiederkehrt  in  Rosen 
Nach  dessen  Hand,  den  einst  sein  Hauch  gestreift! 
Mein  traurig  Lied,  war  wohl  dein  Traum  geschweift 
Je  zu  so  holden  Lohnes  Blütenlosen? 

Lied,  das  vor  aller  Kunst  mir  eingeboren, 
Wie  kahlen  Abhang  füllt  des  Ginsters  Hauch, 
Den  ich  als  Kind  gepflückt  von  seltnem  Strauch, 

Das  mit  den  frühsten  Lüften  weltverloren 

Sich  in  des  Alpensohnes  Herz  ergoß. 

In  Träumen  wuchs,  in  Reimen  sich  erschloß. 

Welch  süßer  Zauber,  sag,  läßt  mich  umkosen 
In  Duft  und  Kelch  und  grünem  Blatt  von  dir? 
Aus  zarter  Hand,  der  ich  dich  gab,  zu  mir. 
Glückliches  Lied,  kehrst  wieder  du  in  Rosen. 
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ALFRED  DE  MUSSET 


Dichterlust 

Erinn'rungen  befrein  und  bannen  die  Gedanken, 
Auf  einer  schönen  Achse  von  Gold  sie  lassen  schwanken, 
Unruhig,  ungewiß,  voll  Unbeweglichkeit, 
Zur  Ewigkeit  vielleicht  ein  kurzer  Hauch  geweiht! 
Liebend  mit  Schön  und  Wahr  harmonisch  Zwiesprach 

tauschen, 
Des  Herzens  Wiederhall  in  seinem  Geist  belauschen, 
Zwecklos  und  auf  gut  Glück  so  singen,  weinen,  lachen. 
Blick,  Lächeln,  Seufzer,  Wort  zum  seltnen  Kunstwerk 

machen, 

Voll  Reiz  und  süßem  Bangen 

Statt  Tränen  Perlen    angen: 

Das  ist  des  Dichters  Lust  und  Leidenschaft  hienieden. 
Sein  Leben  und  sein  Gut,  sein  Ehrgeiz  und  sein  Frieden, 


Französisch  43 


fMILE  VERHAEREN 


Die  kleine  Jungfrau 

Die  kleine  Jungfrau  Maria  geht 
Des  Abends  im  Mai  durch  die  Wiesen  leis, 
Ihre  Füßchen  streifen  so  leicht  und  weiß 
Wie  Federn  den  Hauch,  der  darüber  weht. 

Sie  geht  wie  eine  Infantin  jung 
Mit  gradem  Mieder  und  Reifrockschwung, 
An  ihrem  Gürtel  in  lichtem  Glanz 
Tönt  hell  der  silberne  Rosenkranz, 

Zu  beiden  Ufern  des  Flusses  drängt's 
Von  roten  Malven  und  überhängt's, 
Die  kleine  Jungfrau  folgt  andrer  Spur, 
Sucht  königliche  Lilien  nur, 
Ihr  Sinn,  nach  Iris  begehrt  er, 
Stolz  ragend  im  Wasser  wie  Schwerter. 

Alsdann  mit  spitzen  Fingern,  gesteift 
Nur  ein  wenig  vom  frühern  Jahrhundert,  ergreift 
Sie  im  Fruchtkelch  den  trunkenen  Schläfer, 
Einen  goldsmaragdenen  Käfer. 
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Und  schließlich  löst  sie  mit  sanfter  Hand 
Eine  Ziege,  die  sie  am  Pflocke  fand, 
Gebunden  zum  Grasen  auf  grünem  Rain, 
Und  kost  sie  und  streichelt  sie  sacht  und  fein 
Und  leitet  sie  artig  am  Gängelband 
Durchs  blühende  Land. 

Dann  geht  die  kleine  Jungfrau  Marie 
Zur  alten  Linde  des  Landes  hie, 
In  ihren  Zweigen  wohnen 
Legenden  gleich  Legionen. 

Dort  unter  dem  großen  Baume  weiht 
Sie  den  holden  Feeen  vergangener  Zeit 
Demütig  ihre  drei  Gaben.     Die  Feen 
Ließen  auch  Gnaden  und  Wunder  geschehn 
Wie  sie  und  waren  das  Zeichen 
Des  Segens  in  uralten  Reichen. 


45 


GIOVANNI  CENA 


Geheimnis 

Die  Sonne  sank... Das  Mägdlein  steht  inmitten 
Der  Wiese,  schaut  und  wird  von  Furcht  berührt 
Wo  ist  das  Dorf?   Ach,  weit!    Den  Atem  schnürt 
Es  ihm,  es  stürmt  drauf  los  mit  raschen  Schritten 

Und  langsam  kommt  mit  feuchtem  Hauch  geglitten 
Der  Schatten,  den  es  auf  den  Fersen  spürt: 
Baumstrümpfe  dröhn,  sie  haben  sich  gerührt, 
Der  Schatten  lebt  —  das  Kind  hat  Angst  erlitten. 

Und  dann  ein  Schrei.     Und  endlich:  Mama!    Oh, 

Zu  Haus,  geborgen,  und  beim  Abendessen! 

Die  Flamme  bannt  die  Furcht,  das  Kind  ist  froh. 

Doch  schweigt's  und  sitzt  voll  Staunen  noch,  indessen 
Sein  Brot  es  würgt.     Die  Welt  wie  weit,  wie  weit! 
Und  hat  die  Nacht  gesehn,  die  Dunkelheit, . , 
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ADA  NE6R1 


An  dich,  Mutter! 

Ja,  ich  bin  stark.  —  Auf  meinem   steinigen  Pfade 
Brach  mir  zwar  mancher  Glaube  schon  in  Stücke; 

Und  doch  mit  stolzem  Blicke 
Steig'  ich  zum  morgenleuchtenden  Gestade. 

Ich  bot  die  Brust  den  harten  Unglücksschlägen, 
Bot  Trotz  des  Hasses  unversöhntem  Grollen, 

Der  Not,  der  martervollen, 
Warf  Kraft  von  hundert  Leben  ich  entgegen. 

Nicht  eine  Träne  floß  dem  Schicksalsstreiche, 
Nichts  beugt  die  Stirn  mir,  die  Gedanken  nieder. 

Ja,  stark  bin  ich  jetzt  wieder 
Und  bin  im  Sturm  die  ungebrochne  Eiche. 

Ein  neu  Gebot  von  Welt-  und  Menschenliebe 
Erbraust  in  meinem  Lied  und  neue  Taten, 

Unsterblich  wie  die  Saaten 
Und  wie  des  Sonnenkusses  ewige  Triebe. 
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...0  Mutter,  segne  mich!  —  Dir  gilt  mein  Kämpfen, 
Und  dir  allein  mein  hoffend  Widerstehen. 

Wenn  unter  blutigen  Wehen 
Schmerz  mir  die  Kehle  schnürt,  und  wenn  in  Krämpfen 

Der  Qual  und  lechzend  grausen  Atemzügen 
Der  Geist  zu  sprengen  droht  in  Finsternissen, 

Wenn  todeswund  zerrissen 
Die  Kraft,  die  mich  durchflammt  zu  hohen  Flügen, 

Seh'  ich  dich,  Mutter,  an.  —  Und  so  erhaben 
Erscheinst  du  mir,  das  Haupt  emporgerichtet. 

Und  um  die  Stirn  geschlichtet 
Des  weißen  Haars  verehrungswürdige  Gaben; 

So  rein  erscheinst  du  mir  in  deinen  alten. 
Von  heihger  Ruhe  milderfüllten  Tagen, 

Du,  die  viel  Leid  ertragen 
Und  Äußerstes  vom  Leben  ausgehalten; 

So  glänzt  dein  Auge  noch  ins  Weltgewühle, 
Und  Würde  lächelt  dir  vom  Angesichte 

Mit  so  verklärtem  Lichte, 
Daß  ich  durch  dich  mich  auferstanden  fühle. 

Und  Fleisch  von  deinem  Fleische  bin  ich  wieder, 
Kraft  deiner  Kraft,  o  Wahre,  Segenreiche! 
Hoch  hebt  ihr  Haupt  die  Eiche 
Und  rauscht  den  Stürmen  ihre  starken  Lieder. 
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ADA  NE6RI 


Lied 

An  mein  Kind 

Gib  mir  dein  Händchen  und  komme 
Mit  mir  in  die  Wälder!  Es  suchen 
Die  Schmetterlinge,  die  weißen, 
In  würzigen  Lüften  nach  dir. 

Du  bist  ja  die  Schwester  der  Blumen, 
Der  kleinen  blauen  Libellen, 
Du  lauschst  dem  verstohlnen  Geflüster 
Der  Gräser  und  singst  ihnen  zu. 

Mein  Liebling,  dein  heitres  Geplauder 
Stimmt  leise  zum  Rauschen  der  Blätter, 
Es  stimmt  zu  dem  fernen  Geplätscher 
Der  kühlen  Gewässer  im  Hain, 

Du  warst  gewiß  mal  der  Farren 
Und  grüntest  im  schattigen  Grunde, 
Du  schwingst  gewiß  mal  die  Flügel, 
Mein  Lerchlein,  zum  Himmel  empor. 


Italienisch 
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ADA  NE6RI 


Rückkehr  nach  Motta  Visconti* 

Sie  sah  sich  zitternd  um  und  kannte  wieder 

Das  ferne,  waldige  Gebiet; 

Vom  Strom  durchzogen  senkt  es  sich  hernieder 

Dem  Wasser  zu,  das  rauschend  flieht. 

Den  alten  Pfad  erkannte  sie,  die  Matten, 

Der  Wälder  dunkles  Blau  am  blassen  Horizont, 

Und  schleierlos  erschien  ihr,  ohne  Schatten, 

Vergangne  Zeit. .  .goldübersonnt. 

Im  Herzen  klang's,  am  Auge  zog's  vorbei 

Wie  Hoffnungsleuchten  und  Empörungsschrei... 

Die  Sträucher  bogen  sich,  sie  atmet  rein 
Den  Wind,  im  Winde  Freiheit,  Jugend  ein. 
Sie  sog  den  Hauch  begrabener  Lenze 
Voll  Sturmgewalt  und  Flügelbreiten, 
Sie  fühlt  die  schönsten  Ruhmeskränze 
Selig  auf  ihre  junge  Stirne  gleiten. 


•  Name  des  Ortes,  wo  Ada  Negri  sich  als  junge  Lehrerin  aufhielt, 
während  sie  ihr  erstes  Werk  „Fatalitä"  dichtete. 


Italienisch  50 


Nun  Schweigen,  —  Schwaches  Ruderschlagen 
Vom  Wasser  nur.    Fernhin  Gesang 
Verhallt  den  hellen  Strom  entlang, 
Und  aus  der  Brust  so  weh  und  bang 
Bricht  stoßweis  ihr  ein  allertiefstes  Klagen. 

„0  Seele",  fleht  sie,  „von  Erinnerungsfluten 

Gebrochen  wie  vom  Sturm  der  Nacht, 

Du   müde  Seele,  müde  zum  Verbluten, 

Und  noch  so  jung  —  o  nun  mit  aller  Macht, 

Mit  allen  deinen  Tränen  weine,  weine 

Hier,  wo  der  Träume  Schar  im  Strahlenscheine 

Dir  einst  gelacht!. . . 

Nun  ist  es  aus!  — " 
Und  klagend  ohne  Ende 
Vergrub  ihr  braunes  Haupt  sie  in  die  Hände. 

Und  wie  beim  Vollmond  an  dem  hohen  Ufer 
Die  eine  Welle  lockt  die  andre  nach, 
Ward  ihr  Erinn'rung  auf  Erinn'rung  wach. 
Ward  ein  Gedanke  stets  des  andern  Rufer  — 
Aus  ihrem  tiefsten  Innern  stieg  empor. 
Was  sie  besessen. .  .und  was  sie  verlor. 

Und  mit  der  Stirn,  geweiht  zu  offenbaren, 
Sieht  sie  als  Jungfrau  sich  von  zwanzig  Jahren  - 
Den  kühnen  Adler  mit  gespannten  Schwingen  — 
Im  ersten  Flug  die  steile  Höh  erringen. 
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Das  nackte  Zimmer,  leuchtend  von  Gesichten, 
Das  Bett,  von  Traumgestalten  dicht  umhüllt, 
Draus  es  hervorquillt  von  Gedichten, 
Sie  sieht  es,  sieht  sich  selber  krafterfüllt, 
Wie  in  dem  Fieber  ihrer  Kunst  ihr  Blut 
Zu  glühenden  Rhythmen  aufschießt  — 

Wildbachswut.  — 

Die  Verse  gingen  durch  die  Welt, 

Von  Schmerzgewalt  dahingetragen 

Wie  Glockenklang  und  Hammerschlagen; 

Sie  mußten  singen,  mußten  sagen 

Von  Not  und  Elend  ungeheuer, 

Baracken  ohne  Brot  und  Feuer, 

Von  der  Besiegten  Grimm  in  Kampf-  und  Todestagen. 

Nun  —  bist  du  selbst  besiegt!  Mit  dreißig  Jahren 

Spürst  du  des  Todes  Schauer  im  Gebein. 

Wohl  andres  hofftest  du  dereinst,  als  dein 

Noch  frische  Kraft  und  rosige  Jugend  waren. 

So  war's  denn  ganz  umsonst?  Und  dunkel  schwand 

Aus  deinem  Herzen  schon  das  Leben, 

Der  Rhythmen  Glut-  und  Fluterbeben 

Aus  deinem  Hirne,  wie  der  Sand 

Rinnt  durch  die  Finger  deiner  Hand? 

Ach,  nichts  kann  dein  vernichtend  Leiden  heben!... 
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...Doch  sieh!    Dein  Blumenkind  von  Liebesgnaden, 

Der  SprößUng  deines  Leibes,  kehrt  voll  Glück 

Aus  blühendem  Gebüsch  zurück, 

Die  Ärmchen  ganz  mit  Rosenflor  beladen. 

Im  dunklen  Auge  glüht  der  lieben  Kleinen 

Die  ewige  Flamme  deiner  Poesie, 

Die  Rosen  schüttet  sie  dir  auf  die  Knie 

Und  fragt  —  und  traurig  überströmend  scheinen 

Mir  ihre  Worte  — :  „Mama,  warum  weinen?" 
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6I0VANNI  CENA 


Frühlingserwachen 

Im  fliehenden  Mai  sitzt  mit  den  Spielzeugsachen 
Das  kleine  Mädel  da  gedankenvoll: 
Bei  ihr  der  Freund  —  sein  Lauf  war  heiß  und  toll  — 
Nun  ist  er  müd  und  spürt  die  Knie,  die  schwachen. 

Verstohlen  blinzeln  sie,  Gefühle  wachen 

In  ihnen  auf;  weiß  keines,  was  es  soll. 

Die  Blicke  wagen  sich  nicht  frei  und  voll... 

So  neu,  so  süß... Zum  Weinen  schier,  zum  Lachen! 

Und  schwellend  rings  des  Daseins  Blütenfülle 
Bedrückt,  entzückt  die  kleinen  Herzen  schwer. . . 
Kreuzt  euren  Blick,  Verheißung,  Schöpfungswille! 

Die  beiden  Leben,  die  Natur  bisher 
Geschieden  prägte,  nähert  die  Empfindung: 
Bestimmt  zu  gleichem  Los  durch  Urverbindung. 
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i. 


Jose  MARIA  DE  HERtDIA 


Siesta 

Kein  Laut  von  schwärmenden  Insekten  oder  Bienen, 
Es  schläft  der  hohe  Wald,  bedrückt  von  Sonnenlast. 
Des  dichten  Blätterwerks  smaragdener  Palast 
Wird  von  gedämpftem  Licht  so  weich  wie  Samt  durch- 
schienen. 

Den  dunklen  Dom  beschleicht  mit  scheu-verstohlnen 

iMienen 
Der  goldne  Mittag,  spannt  sein  Netz  von  Purpurglast 
Ob  müden  Wimpern,  die  der  Schlaf  geschlossen  fast, 
Und  zieht  es  durch  den  Hain,  den  warmen,  schattengrünen. 

Nun  zu  des  funkelnden  Gespinstes  lichtem  Flor 
Schwebt  prächtiger  Falter  leichtbeschwingter  Flug  empor. 
Vom  Licht  berauscht,  berauscht  vom  Ruch  der  saftigen 

Bäume. 

Zitternd  greift  meine  Hand  nach  feinsten  Fäden  dann, 

Und  in  das  goldige  Netz  von  Sonnenfiligran 

Fang'  ich  ein  zartes  Wild,  der  Jäger  meiner  Träume. 
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TH60PHILE  GAUTIER 


Far  Niente 

Quant  ä  son  teraps  bien  le  sut  disposer: 
Deux  parts  en  fit  dont  il  souloit  passer, 
L'une  ä  dormir  et  l'autre  ä  ne  rien  faire. 
Jean  de  La  Fontaine 

Hab'  ich  mal  nichts  zu  tun  und  schwimmt  im  Himmel- 
blauen 
Ein  kleines  Wölklein  kaum,  wie  Flöckchen  anzuschauen, 
Dann  lausch'  ich  gern  auf  mich,  froh,  daß  ich  sorgenlos 
Und  fern  vom  Straßenstaub  in  Farn  und  grünem  Moos 
An  dichter  Wälder  Rand,  abseits  der  Sonnenhitze, 
Auf  einem  Teppich  tief  und  weichanschwellend  sitze. 

Da  schlag  die  Zeit  ich  tot  und  schau  der  Ameise  zu, 
Die  an  den  Winter  denkt  und  stibitzt  ohne  Ruh 
Aus  einer  Garbe  Korn  für  ihre  Vorratsräume, 
Der  Blattlaus,  die  hinklettert  über  Halm  und  Keime; 
Der  Raupe,  wie  sie  schleppt  die  Ringe  sammetweich, 
Der  Schnecke  schleimig-silberfurchigem  Geschleich, 
Den  muntern  Faltern,  die  von  Kelch  zu  Kelche 

schweben 
Und  sich  ein  Stelldichein  in  freien  Lüften  geben. 
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Sodann  betracht'  ich  mir  —  ein  Spiel  ganz  amüsant  — 
Das  Licht,  wie  es  sich  bricht  an  meiner  Wimpern 

Wand, 
Die  eine  Schutzwehr  sind  für  seine  feinen  Strahlen, 
Des  Prismas  sieben  Farben,  die  sich  darinnen  malen, 
Den  Flaum,  der  ätherfern  hintreibt,  bis  er  zerrann 
Wie  auf  dem  Meer  ein  Schiff,  das  ohne  Steuermann. 

Wenn  ich  dann  müde  bin,  schläfr'  ich  mich  langsam  ein 
Mit  sanftem  Quellgeplätscher  über  Kiesgestein 
Und  höre  neben  mir  der  Grille  leises  Singen 
Und  droben  im  Azur  der  Lerche  Lied  verklingen. 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


Mondestrauer 

In  trägerm  Traum  liegt  heut  die  Mondfee  hingegossen 
Wie  eine  Schönheit,  die  mit  lässigleichter  Hand, 
Eh  sie  in  Schlummer  sinkt,  von  Kissen  tief  umflossen, 
Mit  müder  Zärtlichkeit  liebkost  des  Busens  Rand. 

Auf  seidenglattem  Pfühl  weichschwellender  Lawinen 
Hinsterbend  gibt  sie  sich  der  langen  Ohnmacht  hin 
Und  läßt  die  Augen  gehn,  wo  Sterne  im  Blau  erschienen 
Weiß  wie  das  Brautbukett  der  Himmelskönigin. 

Wenn  jetzt  auf  diesen  Ball  in  sehnsuchtmattem  Sinnen 
Sie  heimlich  dann  und  wann  läßt  eine  Träne  rinnen, 
Nimmt,  feind  dem  Schlafe,  sie  ein  frommer  Dichter 

gern 

In  seine  hohle  Hand,  die  Träne  bleich  und  schim- 
mernd, 
Schön  wie  ein  Stück  Opal  in  Irisfarben  flimmernd. 
Und  legt  sie  an  sein  Herz,  dem  Aug'  der  Sonne  fern. 
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PAUL  VERLAINE 


Stimmung  bei  Brüssel 

Halb  grün,  halb  rosa  winken 
Noch  wellige  Fernen  herüber, 
Im  Lampenzwielicht  trüber 
Wird  alles  bald  ertrinken. 

An  tiefen  Himmelszonen 
Ganz  sacht  der  Goldsaum  sich  rötet. 
Kleine  Bäume  ohne  Kronen, 
Drauf  müd  ein  Vögelein  flötet. 

Des  Herbstes  Spuren  leise 
Verschwimmen  in  bleicheren  Räumen 
All  meine  Sehnsüchte  träumen, 
Gewiegt  von  der  traurigen  Weise. 
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ALBERT  6IRAUD 


Bahnhof  bei  Nacht 

Der  Bahnhof  macht  mich  krank  vor  Heimweh.  Die 

Laternen 
Und  Schilder  leuchten  schön  und  farbig  durch  die  Nacht. 
Wie  feste  Augen  spähn  sie  aus  und  halten  Wacht 
Aufs  finstere  Profil  der  Züge. .  .Dunkle  Fernen! 

Mit  dem  banalen  Schwärm  seh'  ich  auch  Seelen  eilen, 
Die  mir,  so  kommt  mir  vor,  einst  brüderlich  verwandt. 
Der  schwarze  Vorhang  fällt.   Gesicht  und  Stimme  schwand 
Im  ewigen  Schatten  jäh.  Kein  Finden,  kein  Verweilen. 

Ein  Spleen  taucht  aus  dem  Schoß  der  stimmungsschweren 

Dinge. 
Lokomotive  pfeift  so  traurigbang  und  hohl 
In  das  verlassne  Land  ein  letztes  Lebewohl. 

Mir  ist,  wie  wenn  zu  mir  nur  ein  Signal  noch  dringe, 
Beständig  wiederholt,  wie  hoffnungsloses  Weinen: 
Keiner  erwartet  mich,  und  ich  erwarte  keinen... 
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PAUL  VERLAINE 


Charleroi 

Im  schwarzen  Gras 
Kobolde  gehn. 
Im  Windeswehn 
Schwer  wimmert  'was. 

Sag',  was  man  spürt! 
Der  Hafer  saust. 
Den  Wandrer  graust, 
Vom  Strauch  berührt. 

Löcher  der  Not, 
Nicht  Häuser  mehr. 
Weit,  weit  umher 
Loh'n  Essen  rot. 

Was  spürt  man  da? 
Dumpf  donnert  an 
Die  Eisenbahn: 
Ist's  Charleroi? 
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Widriger  Duft! 
Was  ist  das  nur? 
Wie  Rasseln  fuhr 
Was  durch  die  Luft. 

Roh  überall! 
Oh!  Atem  heiß, 
Menschlicher  Schweiß, 
Schrei  von  Metall! 

Im  schwarzen  Gras 
Kobolde  gehn. 
Im  Windeswehn 
Schwer  wimmert  'was. 
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6MILE  VERHAEREN 


Dürre 

Der  Sommer  brütet  wie  ein  schlimmer 
Kranker  mit  Blei  im  weißen  Blut, 
Der  Sommer  voller  Grimm  und  Wut 
Und  markverzehrendem  Geflimmer... 
Und  brütet  schweigend  böse  Brut. 

—  Ihr  Totengärtner,  schaut, 
Auf  eurem  glühenden  Anger 
Sind  Blumen  mit  runzliger  Haut, 

Die  lassen,  wie  Sünder  in  reuigem  Bangen, 
Auf  dürrem  Stengel  ihr  Goldhaupt  hangen. 

—  Ihr  Totenschreiner,  schaut, 

An  den  Riesenstämmen  der  Buchen  bricht 
Die  Borke,  wie  ein  Panzer  so  dicht. 
Es  krümmen  wie  erstarrt  sich  zusammen 
Die  Wälder  unter  des  Himmels  Flammen. 

—  Ihr  Totengräber,  schaut, 
Wie  in  unfruchtbarem  Ringen 
Die  Früchte  des  Feldes  vergingen! 
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Der  blaue  Flachs  ist  verdorben, 

Die  zitternde  Gerste  gestorben, 

Von  unsichtbaren  Brandwunden  versehrt 

Die  alten  Obstbäume  verschrumpft  und  zerstört. 

Tage,  Wochen,  Monde  verstrichen, 
Seit  mit  ewigen  Nadelstichen 
In  kleinlicher  Laune  das  Sonnenlicht 
Das  Leben  boshaft  martert  und  sticht. 

Die  Sonne  durchbohrt,  die  Sonne  durchbeißt 
Die  brennenden,  ächzenden  Schollen, 
Sie  zerreibt  und  zerreißt,  was  die  Zukunft  verheißt, 
Des  Erntegolds  Garben,  die  vollen. 

Von  Lähmung  ist  die  Erde  gepackt. 

—  Sagt,  wann  kommt  der  Aufruhr,  der  Katarakt, 
Der  Gewitterballen  Zusammenschlagen, 
Wenn  die  fahlen  Blitze  jäh  gezackt 
Über  schiefergraue  Wolken  jagen?... 

Indessen  funkelt  da  hinten,  ganz 

Im  Winkel,  eines  Glasziegels  Glanz, 

Es  blitzt  sein  Strahl,  wie  wenn  des  Hasses  Schwert 

Mitten  durchs  Herz  des  weiten  Landes  fährt. 
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ADA  NE6RI 


Überschwemmung 

Und  Regen,  Regen  ohne  Unterlaß: 
Mit  wahrer  Wut  ein  Wolkenbruch  von  droben. 
Des  Wildbachs  Stimme  wächst  im  blinden  Toben 
Zu  rauhem  Rasen  und  zu  heiserm  Haß. 

Er  füllt  und  füllt  des  Bergtals  engen  Paß 
Und  schwillt  empor  wie  Brandung  fortgeschoben, 
Der  Arbeit  Echo  ist  im  Sturm  zerstoben, 
Wie  wenn  erbraust  des  Aufruhrs  dumpfer  Baß. 

Ich  höre  zu... allein.  —  Seh',  wie  die  Wellen, 
Nicht  weit  von  hier,  des  Ufers  blühende  Matten 
In  gelbem,  jagendem  Gischte  wüst  ersäufen; 

Höre,  nicht  weit  von  hier,  ein  jäh  Zerschellen 

Von  Häusern,  Jammer  und  Klagen  fliehender  Schatten 

Und  seh'  sich  Trümmer  über  Trümmern  häufen. 


Italienisch 
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eMILE  VERHAEREN 


Sturm  auf  dem  Meer 

Man  hört's  wie  Wasserdonner  grollen 
Ferndrunten  auf  dem  grauen  Meer, 
Der  Wogen  riesige  Wasserschollen 
Wie  Blöcke  rollen 
Und  brechen  auf  dem  Land  sich  schwer. 

Wohl  unter  jedem  Hüttendach 
Sind  winzige  Lichteraugen  wach 
Und  sehn  in  schwarzen  Höllenbanden 
Das  Meer  seit  gestern  abend  branden. 

Die  rauhen  Fischer  sind  hinaus 

Und  kämpfen  hinter  Nebelmauern 

Erbittert  gottweißwo  im  Graus 

Von  Schleudergischt  und  Sturmesschauern. 

Mit  Leib  und  Seele,  nachtumdroht, 
Mit  Augen,  die  von  Salz  verbrannt, 
Mit  steifer,  frostzerbissener  Hand 
Ringen  sie  wider  den  Tod... 
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Sie  rufen  und  verstehn  sich  nicht, 
Es  rast  das  Meer,  von  Wut  erfaßt; 
Der  Mast, 

Wie  'n  Tier  in  Todeshatz  und  -Hast 
Stöhnt,  zittert  bis  ins  Mark  und  bricht. 

Es  stirbt  das  Boot  und  wird  zerstückt 

Und  gräbt  sein  Grab  in  Wellenschlünden, 

Der  Leuchtturm  scheint,  ans  End'  der  Welt  entrückt. 

Sein  fernes  Feuer  ferner  stets  zu  zünden. 

Und  doch  sind  unter  jedem  Dach 
Die  kleinen  Lichteraugen  wach 
Und  säen  durch  die  schwarze  Ferne 
Brosamen,  winzige  Hoffnungssterne. 

In  düstern  Mänteln  stehn  die  Frauen, 
Stumm,  wild,  vorm  Mund  gekrampft  die  Faust, 
Um  immerdar  aufs  Meer  zu  schauen, 
Das  in  der  Finsternis  erbraust. 

Und  bis  zum  Abend  immerzu 
Die  grausen  Gewalten  rasen 
Ans  undurchdringlich  dichte  Firmament, 
Und  bis  zum  Abend  immerzu 
Die  großen  Winde  blasen 

Ins  alte  Chaos  den  Appell,  den  keines  Menschen  Seele 

kennt. 
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In  der  Sierra 

Ich  liebe  wie  ein  Narr  die  stolzerhabenen  Berge! 
Die  Pflanze  wagt  es  nicht  vor  Frost  zu  wurzeln  hier, 
Auf  Gipfeln,  die  der  Schnee  bedeckt  wie  Silbersärge, 
Die  Pflugschar  würde  stumpf  an  ihrer  Ecken  Zier. 

Kein  goldnes  Weizenfeld,  kein  geiles  Rebgeranke, 
Nichts  was  an  Arbeit  mahnt,  den  Fluch  der  Menschenhand. 
In  freier,  reiner  Luft  der  Aar  schwimmt  ohne  Schranke, 
Den  Pfiff  des  Räubers  gibt  zurück  die  Felsenwand. 

Sie  nützen  nichts  und  sie  verhelfen  nicht  zu  Geldern, 
Sie  haben  Schönheit  nur,  was,  ach!  sehr  wenig  traun, 
Doch  ich,  ich  zieh  sie  vor  den  fruchtbar  fetten  Feldern, 
So  fern  dem  Himmel,  daß  dort  niemals  Gott  zu  schaun. 
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THEODORE  de  BANVILLE 


Erste  Sonne 

Italien!    Land  des  Lichts,  wo  sonst  in  allen  Dingen 
Die  Sonne  gärt,  nur  nicht  im  schlechten  Wein,  o  weh! 
Du  Paradies,  wo  aus  dem  Lorbeer  Rosen  springen, 
Land  göttlicher  Balletts  und  Sorbets  „ä  la  Schnee"! 

Land,  dessen  Sprache  süß  und  reich  an  Doppellauten! 
Sofort  denkt  man  an  dich,  denn  wieder  ward  es  Mai: 
Der  Glockenrock  verschwand,  den  wir  voll  Ehrfurcht 

schauten, 
Drin  eingerollt  pikfein  der  Dandy  stieg  vorbei. 

0  Frühlingslächeln  du,  dir  weih'  als  Opfergaben 
Ich  Muffs  und  Almanachs  und  schweres  Biberfell. 
Hurra!    Der  Postillon!    Man  hört  die  Rosse  traben, 
Sie  wirbeln  Staub  wie  Gold,  die  Sonne  funkelt  hell. 

Adieu,  Ballnächte  ihr  voll  feuriger  Ekstasen! 
Adieu,  Schottisch,  Galopp,  Fruchteis  von  Ananas! 
Blüht  nun  auf  Leinenstoff  und  dünnen  Seidengazen, 
Auf  Sonnenschirmen  blüht,  Blumen  Fantasias! 
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Und  ihr,  für  die  jetzt  naht  die  Zeit  der   Immergrüne, 
Gebt  diesen  Lüftchen,  die  sanftkosend  euch  umwehn, 
Im  hellen  Kleid  euch  hin  —  der  Mai  beherrscht  die  Bühne. 
Ein  Monat  —  und  ihr  könnt  mit  bloßen  Armen  gehn. 

Das  ist  die  Zeit,  man  führt  sein  Schätzchen  in  die  Hecken, 
Wo  mit  der  kleinen  Hand  sie  holde  Veilchen  pflückt  .  .  . 
Und  außer  Holzhändlern  und  ganz  perversen  Stecken 
Ist  jetzo  männiglich  berauscht  und  wie  verrückt. 
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Auf  den  Tod  Giovanni  Segantinis 

Der  Alpen  schlummernde  Gestalten  alle, 
Die  in  den  teuren,  unbekannten  Höhen 
Des  Zeichens  harren,  daß  sie  auferstehen, 

Sie  sprangen  wach  vom  dunkeln  Felsenwalle 
Beim  ersten  Schauer;  wie  bewegte  Schatten 
Verworren  glitt  es  abwärts  zu  den  Matten. 

Von  unberührten  Gletschern,  steilen  Hügeln, 
Aus  schwarzen  Wäldern,  Schlüften,  Wolkensteigen 
Seltsame  Jungfraun  stürmten  in  das  Schweigen. 

Und  ihre  großen  Augen,  drin  sich  spiegeln 
Die  tiefen  Seeen,  mondesfeuchten  Weiden, 
Spähten  erschreckt  hernieder  .  .  .    Welches  Leiden 

Hat  jäh  sie  in  die  Nacht  hinausbeschworen 
Der  stummen,  ungewohnten  Dämmerungen? 
0,  Einer  starb!     Und  einen  hält  umschlungen 
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Der  ganze  Schmerz  des  Hochgebirgs,    Verloren 
Zog  ein  Reflex  von  Licht  im  Schnee  vorüber 
Und  meldet,  was  geschehn.    Und  nebeltrüber 


Hüllt  sich  in  Weh  die  Welt.    Verirrt  noch  schwanken 
Die  seltsamen  Gestalten  an  den  Hängen, 
Wo  sie  in  Nacht  sich  scheu  und  flatternd  drängen, 
Bis  in  der  Dinge  Schweigen  sie  versanken. 


Er  sah  die  Sichel  schon  im  Namensspiele  — 
Nach  Erntesegen  klang's  und  Schnittermahd 
Er  kam  von  Wiesen  auf  dem  Höhenpfad 
Und  folgte  seinem  Ruhm  und  heiligen  Ziele. 


Er  schweifte,  wo  im  Morgentau  sich  neigen 
Niedrige  Blumen,  wie  die  Trift  sie  trug. 
Er  sah  der  Fichten  unbewegten  Zug 
Empor  zu  ewigen  Silbergipfeln  steigen. 

Doch  in  den  Wintern,  wenn  durch  Himmelsweiten 
Die  hellen  Stürme  ziehn,  spürt'  er  die  Macht 
Des  Schönen,  das  sein  hoher  Geist  erdacht, 
Aufs  dunkle,  traumerfüllte  Haupt  sich  gleiten. 
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Verwirrte  Wolken,  voll  von  Schicksalsmären, 

Im  Mondschein  wandernd,  schwarzer  Inseln  Kranz, 

Abgründe  Lichtes,  feiner  Sternenglanz, 

Risse  von  Blau  und  himmlische  Chimären  .  .  . 

Da  sucht'  er  es  und  fand  das  Wort,  das  Seine. 

Allein  und  groß  in  die  Natur  gestellt 

Sah  glühend  er  die  Glorie  der  Welt 

Und  sprach:  Dich  lieb'  ich,  siehe!    Dich  alleine.  — 


Nun  schlummert  er  auf  dem  beschneiten  Paß, 
Das  Meer  der  Hügel  senkt  sich  auf  die  Stätte, 
Die  Blicke  fliegen  von  der  Lombardei 
Zu  seines  Berges  weißem  Gipfelbette. 

Des  echten  Ruhmes  ewigfrischen  Hauch 
Führ  ich  durch  dieses  Herbstes  Schönheit  wehen. 
Die  so  unendlich  ist.     Ich  weck'  ihn  auf, 
Zum  süßen  Leben  soll  er  auferstehen. 


Und  seine  Wolken  sieht  er  wieder  ziehn, 
Sie  wandeln  sich  in  ferne  Ewigkeiten, 
Es  sind  die  Schwestern  seiner  Traurigkeit, 
Die  schweigend  durch  das  Leben  ihn  begleiten. 
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Und  wieder  sieht  er  schütteln  Wind  und  Sturm 
Die  Pflanzen  auf  den  wildgepeitschten  Flächen 
Und,  seiner  Schmerzen  zuckendes  Symbol, 
Die  Blitze  schleudern  und  die  Wolken  brechen. 

Ich  will  ihn  rufen  in  dem  holden  Traum 
Der  Vollmondnacht,  bei  fahlen  Untergängen 
Der  Engadiner  Sonne,  wenn  die  Seen 
Tot  liegen,  sich  die  Berge  rings  verhängen, 

Und  zu  ihm  sprechen:  Hörst  du's  nicht?  Der  Quell 
Des  Lebens  rauscht  noch  in  der  Gottesstille. 
Hier  wechselt  alles:  andre  Herzen  stets 
Und  andre  Liebe,  andrer  Schicksalswille. 
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Die  Stadt  in  der  See 

Weh!    TOD  hat  sich  den  Thron  gebaut 

In  einer  Stadt,  die  fremd  und  seltsam  schaut. 

Sie  liegt  allein,  drunten  im  dunkeln  Westen, 

Wo  Ruhe  fanden  ewig,  ohne  Laut, 

So  Gut  wie  Bös,  die  Schlechtesten  und  Besten. 

Wo  Kirchen,  Schlösser,  Türme  (zeitzerfressen, 

Die  doch  nicht  zittern)  unsern  nimmer  gleich, 

Und  ringsumher,  vom  wühlenden  Wind  vergessen. 

Bedeckt  von  Himmeln  nebelbleich. 

Still  wie  das  Grab  und  weltverschwiegen, 

Die  melancholischen  Wasser  liegen. 

Vom  heiligen  Himmel  fällt  kein  Strahl 
In  die  lange  Nacht  dieser  Stadt  so  fahl. 
Der  dunkeln  Wasser  Licht  allein 
Wirft  auf  die  Türme  blassen  Schein  — 
Schwimmt  auf  Zinnen  hoch  über  allen. 
Auf  Domen,  Kuppeln  und  Königshallen  —  ' 


Englisch 
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Auf  Tempeln  —  babylonischen  Mauern, 
Auf  Wölbungen,  die  von  Schatten  schauern, 
Gemeißeltem  Efen,  Blumen  von  Stein  — 
Auf  manchem  Opfertisch,  Wunderschrein, 
Auf  Friesen  mit  seltsamen  Kranzesreihn, 
Gewunden  aus  Veilchen,  Violen  und  Wein. 

Still  wie  das  Grab  und  weltverschwiegen 

Die  melancholischen  Wasser  liegen. 

Und  Schatten  und  Türme  sich  so  vermischen: 

Sie  schweben  in  Lüften,  die  Grenzen  verwischen. 

Von  stolzer  Zinne  hochoben  droht 

Gigantisch  über  der  Stadt  der  TOD. 

Da  gähnen  Tempel,  gähnt  Gruft  an  Gruft 

In  Wasserspiegel  und  schwerer  Luft. 

Doch  nicht  die  schlummernde  Menge  von  Schätzen 

Und  nicht  die  Demantaugen  der  Götzen 

Und  auch  kein  Toter  juwelengeschmückt 

Hat  je  den  Wasserspiegel  verrückt. 

Denn,  ach,  kein  Kräuseln  rührt  sich  je 

Entlang  der  öden,  wüsten  See, 

Kein  Schwellen  kündet  von  fernen  Winden, 

Die  sich  auf  glücklichern  Meeren  finden, 

Kein  Wirbel  mahnt  an  eine  Flut, 

Die  nicht  so  grausig  windlos  ruht. 
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Doch  schau!     Die  Luft  ein  Stoß  durchstrich! 

Die  Weilen  —  sie  bewegen  sich. 

Als  hätten  die  Türme,  sacht  sinkend  von  oben, 

Die  dunklen  Fluten  beiseite  geschoben. 

Als  hätten  die  Spitzen  leis  und  schwach 

Einen  Spalt  gerissen  im  Nebeldach  .  .  . 

Die  Wellen,  sie  haben  röteren  Schein, 

Die  Stunden  verhallen  schwach  und  fein, 

Und  wenn  jetzt  mit  wilden,  unirdischen  Klagen 

Die  Stadt  sinkt  hinunter,  in  Abgrund  hinein, 

Wird  der  TEUFEL  von  tausend  Thronen  aufragen 

Und  Hosianna  der  HÖLLE!   schrein. 
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Vision 

Ich  weiß  einen  Palast  mit  alten  Mauern, 

So  traurig,  daß  er  einem  Grabe  gleicht. 

Dem  graues  Moos  vom  Grund  zum  Dache  schleicht, 

Der  Hof  ein  Efeuwust,  wo  Nesseln  lauern. 

Drin  hockt  ein  Mütterchen  in  Todesruh 
Verschrumpft  am  öden  und  erloschnen  Herde, 
Das  vor  sich  hin  mit  kindischer  Gebärde 
Ein  Märchen  lallt  —  und  niemand  hört  ihm  zu. 
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GABRIELE  D'ANNUNZIO 


Freude 

Singe  die  Freude,  singe  die  Freude, 
Fülle  von  Blüten  schmücke  dein  Haar! 
Daß  sie  verschwende,  daß  sie  vergeude, 
Göttliche  Freude, 
Feire  frohlockend  sie,  Blüten  im  Haar! 

Singe  die  Freude  des  Lebens,  des  heißen, 
Jugend  und  Kraft  in  der  schwellenden  Brust, 
Früchte  der  Erde  mit  frischen  und  weißen 
Zähnen  zu  beißen, 
Säfte  zu  schlürfen  mit  gieriger  Lust! 

Freudebegehrende  Hände  zu  legen 
Kühn  auf  die  süßesten  Dinge  der  Welt, 
Pfeile  zu  schleudern  keck  und  venvegen 
Allem  entgegen. 
Was  dir  als  neueste  Beute  gefällt. 

Aller  Musik  dieser  Erde  zu  lauschen. 
Flammenden  Blicks,  allem  Schönen  vertraut, 
Sich  an  dem  Antlitz  der  Welt  zu  berauschen, 
Wonne  zu  tauschen. 
Wie  nach  der  Liebsten  der  Liebende  schaut. 
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Und  zu  verehren  die  fliehenden,  raschen 
Holden  Gestalten,  die  kommen  und  gehn, 
Reize  auf  flüchtigen  Spuren  zu  paschen, 
Bilder  zu  haschen, 
Sie  zu  bewundern  und  schwinden  zu  sehn. 

Singe  die  Freude!     Fern  bleibe  wie  Strafe 

Schmerz  mit  dem  fahlen,  aschfarbenen  Kleid! 

Der  ist  des  Daseins  elender  Sklave, 

Asche  und  Lave, 

Den  wie  ein  Grabtuch  hüllt  graugraues  Leid. 

Dir,  Freundin,  Freude!    Von  üppigen  Hauchen 
Duftend,  umfließt's  dich  wie  purpurne  Flut, 
Darf  ich  dein  Gastgewand  einmal  nur  tauchen, 
Einmal  nur  tauchen 
In  meiner  Adern  rotrotes  Blut. 

Fülle  von  Blüten  dir  reich  in  die  Locken! 
Sieh,  wie  verwandelt  schon  schreitest  du  hin. 
Freude,  Freude!  sollst  du  frohlocken, 
Feiernd  frohlocken 
Der  unbesieglichen  Weltschöpferin. 
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I^MILE  VERHAEREN 


Die  Freude 

Im  wilden  Trubel  der  Welt, 

Wo  laut  die  Reklame  gellt, 

Läßt  sich  nieder  der  Marktschreier  Chor 

Und  schreit  nur  zum  Himmel  empor: 

„Paßt  auf! 

Mit  offenen  Armen  wir  heben 

Die  Freude,  die  Freude  ins  Leben!" 

Und  prahlerisch  spielt  ihre  Bude  und  kolossalisch  sich  auf, 
Wo  die  Straßen  sich  hundertfach  kreuzen  in  wirrem  und 

seltsamem  Lauf. 

—  Die  Freude  schwebt  über  dem  menschlichen  Haufen: 

Es  konnten  die  höchsten  Hände  entraufen 

Nur  Federn  dem  Vogel,  sein  Schatten  und  Schein 

Fällt  im  Flug  nur  in  unsre  Domäne  hinein. 

Die  Freude  ist  drunten,  wo  einst  sich  im  Meere 

Die  goldene  Stadt  den  Seefahrern  gezeigt, 

Sie  sahen's  am  Abend,  wie's  schwebt  und  sich  neigt 
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Von  Ufer  zu  Ufer  und  wunderbar  steigt 
Und  plötzlich  verschwimmt 
In  Wolken  und  Leere. 

Und  alle  sind  da,  die  gellend  nur  schrein 
Zum  Himmel  und  in  die  Tiefe  hinein: 
„Mit  offenen  Armen  wir  heben 
Die  Freude,  die  Freude  ins  Leben!" 

—  Doch  Mühe  nur  verdoppelt  unsre  Kraft; 

Es  lebt  der  Baum  alleinzig  in  harter  Rinde  Haft 

Und  zittert  vom  Kopf  bis  zu  Füßen  im  Winde,  der  ihn 

packt. 
Es  weiht  der  uralte  Winter  ihn  mit  seinen  mächtigen 

Stürmen 
Und  läßt  ihn  fern  dem  gelobten   Land  die  öde  Ebene 

schirmen 
Ungeheuer  und  nackt, 

Trauer  und  Schrecken  und  schluchzend  Erbarmen, 
Glühender  Krampf  und  Stimmen  des  Lichts, 
Tief  unter  Martern,  mitten  in  Qualen 
Sieht  man  die  Augen  lächeln  und  strahlen: 
Christen  sind  wir  all  und  umarmen 
Unser  Kreuz  auf  dem  Wege  des  Lichts. 

Ach!  Eins  ist  Leben  und  Leiden. 
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Aber  sich  mischen  mit  beiden 
In  der  unendHchen  Welt, 
Ihre  Geheimnisse  kämpfend  ergründen, 
Nähren  die  Nöte,  sie  glühend  entzünden, 
Ob  die  Instinkte  sie  scheu  auch  vermeiden, 
Wenn  nur  der  Geist  sich  dir  zitternd  erhellt? 
Aber  durch  Meere  von  Müdigkeiten 
Schwimmen,  um  ihren  einsamen  Weiten 
Zu  entraffen  die  ewigen  Blumen  der  See  — 
Wessen  Seele  in  heiligen  Mühen 
Würde  nicht  zittern,  würde  nicht  glühen 
Für  diese  ungeheure  Idee? 

0  du  hohes,  tragisches,  unbezähmtes 

Leben,  das  nimmer  am  Ziel  sich  genügt. 

Das  sich  aufbäumt  und  ringt  —  kein  Ungemach  lähmt  es  — 

Und  heldenhaft  nie  dem  gefräßigen  Schicksal  sich  fügt! 

Die  schönste  Kraft  ist  die  Kraft  zu  leiden, 

Mit  zäher  Seele  gradaus  zu  gehn, 

An  der  Notwendigkeit  sich  zu  weiden 

Und  des  Schmerzes  erhabenen  Sinn  zu  verstehn. 

Das  Wagnis  wollen  und  nicht  den  Kranz; 
Das  Fähnlein  hoch,  mit  geschlossnem  Visier, 
Sei  jeder  Ansturm  und  Waffentanz 
Schon  Siegerglück  und  Belohnung  dir! 
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Ausziehn,  weltmutig,  weißwohinaus, 
Die  Seele  werfen  ins  Sturmgebraus, 
Wenn  der  Blitze  goldene  Geißel  toll 
Die  Himmel  peitscht  in  gewaltigem  Groll. 

Das  Schicksal  lieben  mitsamt  seiner  Wut, 
Nur  treu  und  fest  an  sich  selber  geglaubt, 
Ob  es  kracht  oder  nicht,  und  die  geile  Brut 
Des  Hasses  vergebens  Untergang  schnaubt. 

Wenn  alles  finster  und  alles  bricht, 

Der  sein,  der  fällt  und  ergibt  sich  nicht. 

Arm  und  besiegt,  trotzalledem  frei 

Die  Stirn  hoch  —  und  klar  bis  zum  letzten  Schrei... 

Die  Freude?  —  Ist  drunten,  wo  gellend  sich  mischen 

Die  heißen  Rufe,  die  fieberischen; 

Die  Freude?  Auf  immer  entrechtet. 

Gestoßen  von  ihrem  Königsthron 

Durch  der  Verkennung  brutalen  Hohn, 

Mit  der  sie  die  Menschen  geknechtet. 
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GIOVANNI  PASCOLI 


Hoffnungen  und  Erinnerungen 

Weiße  Schifflein,  weiße, 
Auf  dem  hohen  Meer 
Sah  ich  müde  schwanken. 
Schwanken  hin  und  her: 
Hoffnungen,  o  Flügel 
Durch  der  Träume  Meer! 

Schau  ich  rückwärts,  seh'  ich 
An  des  Himmels  Saum 
Schwarze  Schifflein,  schwarze, 
Durch  den  Schleier  kaum: 
0  Erinnerungen, 
Seid  wie  Traumesschatten 
An  des  Himmels  Saum!... 
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ED6AR  ALLAN  POE 


Eldorado 

Zog  schmuck  und  froh 

Ein  Ritter  wo 
In  Sonnenschein  und  Schatten, 

Ein  Lied  er  sang 

Und  suchte  lang 
Das  Land  von  Eldorado. 

Die  Jahre  fhehn  — 

Dem  Ritter  kühn 
Sank  auf  sein  Herz  ein  Schatten, 

Als  er  kein  Land 

Auf  Erden  fand 
Wie's  Land  von  Eldorado. 

Und  als  die  Kraft 

Zuletzt  erschlafft, 
Traf  er  den  Pilger:  Schatten  — 

„Schatten",  er  spricht, 

„Wo  winkt  das  Licht 
Vom  Lande  Eldorado?" 

—  Hinter  den  Bergen 

Auf  dem  Mond, 
Tief  in  dem  Tale  des  SCHATTENS, 

Reite  zu,  reite  zu. 

Kühner  Ritter  du. 
Da  liegt  das  Land  Eldorado. 
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GEORGES  A. TOURNOUX 


Menschenlied 

Der  Regen  rinnt,  der  Wind  weht  kalt 
Im  dunkeln  Wald. 

Den  Wald  entlang  geht  Totenklang 
Endlos  bang. 

Vor  Angst  verhallt 
Wie  weinend  müder  Vögel  Sang. 

Ich  bin  verlassen,  gehe  bald 
Zum  Grab  den  Gang, 


Französisch 
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eiOVANNI  BERTACCHI 


Der  Herr  der  Inseln 

Capriccio  im  Caid 

„Schaffe  dein  kleines  Reich  dir  im  Leben, 
Für  dich  besonders,  vornehm  allein, 
Doch  von  der  großen  Gemeinschaft  umgeben, 
Die  wieder  nährt  und  verbindet  dein  Sein. 

Sei  wie  die  Muschel!     Sie  wird  aus  dem  Meere, 
Bleibt  für  sich  dann  in  rollender  Flut; 
Selbst  unbeweglich,  spürt  sie  zum  Meere 
Wandern  die  Mutter,  die  Woge,  und  ruht." 

Treu  solcher  Mahnung  besuch'  ich  die  Kreise 
Bunter  Gesellschaft  im  Trubel  der  Welt, 
Und  ich  erwähle  mir  einsamerweise 
Tischchen  und  Eckchen,  wo  mir's  gefällt. 

Phantasiere  da  mir  zum  Vergnügen, 

Ruhe  zum  Lohne  vom  Schaffen  mich  aus. 

Und  in  gelassenen  Forscherzügen 

Forsch'  ich  ein  Stündlein  mein  Inselchen  aus. 
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Schneeweißen  Marmor  seh'  ich  und  feines 
Ambra,  von  dünnem  Geäder  durchstreift, 
Sehe  im  Lager  des  kohlschwarzen  Steines 
Eisenmetall  und  Lava  gehäuft. 

Edelholz  sehe  ich,  zierlich  gefasert. 
Eingelegt  und  intarsiengeschmückt. 
Schön  nach  antiken  Mustern  gemasert, 
Toter  Natur  im  Kunstwerk  entrückt. 


Sehe  und  sehe  sich  wandeln  und  weiten 
Bald  vor  den  Augen  mein  Inselchen  klein: 
Wald,  Bergwerk,  Schneealpen  grüßen  und  gleiten 
Schon  in  dem  Holz  und  dem  Marmorgestein. 

Und  es  durchschwirrt  der  Schenkkellner  das  Summen, 
Späht  rings  und  horcht  auf  der  Gäste  Begehr:  — 
Heda!  und  schenk  auch  den  Trank  ein  dem  stummen 
König  der  einsamen  Insel  im  Meer! 

Nordisches  Bier,  das  so  hell  mit  der  Krone 
Schäumender  Kohlensäure  mich  letzt, 
Oder  vom  Wein  unsrer  südlichen  Zone  .  .  . 
Feurig  aufbraust  er,  bis  klar  er  sich  setzt. 
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Doch  in  den  Schälchen  die  echten  Liköre 
Haben  Arome  so  kräftig  und  zart, 
Duften  nach  wilden  Kräutern  —  ich  höre 
Namen  von  Blumen  barbarischer  Art. 

Brennt  dann  das  Blut,  wenn  in  glühenden  Tagen 
Schier  man  verschmachtet  —  der  Himmel  drückt  heiß  — 
Mag  Pfefferminz  dir  noch  besser  behagen, 
Himbeer,  Zitronen,  in  Wasser  mit  Eis. 

Sprudelndes  Selters  —  ein  flüchtig  Entwischen 
Spritzenden  Schaums  aus  dem  Siphon  ins  Glas, 
Aus  dem  geöffneten  Schnabel  ein  Zischen  — 
Zornig  ergießt  sich  das  perlende  Naß. 

Brodelt  die  Mischung,  die  Wirbelchen  springen, 
Kommt  dann  im  Höhpunkt  der  Strudel  zur  Ruh, 
Nur  ein  paar  Kügelchen  bleiben  mit  Ringen, 
Rein  wird  die  Flüssigkeit,  still  ist's  im  Nu! 

Doch  das  Getränk  wird  zum  wahren  Gedichte 
Grad  wenn  es  wallet  und  siedet  und  zischt, 
Und  es  so  prickelnd  hinauf  zum  Gesichte 
Sprüht  von  dem  Gischt. 

Heiterer  Trank:  und  in  träumendem  Schweigen 
Schlürfend,  nun  seh  ich  die  fröhliche  Zeit 
Früherer  Stunden  dem  Becher  entsteigen. 
Die  ich  noch  glücklichem  Glauben  geweiht. 
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Muß  an  vergangne  „Gesundheiten"  denken, 
Die  man  sich  zutrank  mit  Anstoß  und  Klang, 
Sehe  zwei  Augen  sich  glühend  versenken 
Tief  ineinander  —  der  Becher  zersprang. 

Einsames  Herz,  und  auch  du  willst  nun  fliehen? 
Wird  dir  zum  Schiff  schon  die  Insel  —  o  weh!  - 
Fort  in  ein  unstät  Exil  dich  zu  ziehen? 
Denke  daran,  eh  du  ausfährst  auf  See  .  .  . 

Ob  es  zu  bitter  nicht  wird  auf  der  Reise, 
Wenn  du  ganz  einsam  gen  Norden  nur  siehst, 
Himmel-  und  wasserumgeben  im  Kreise, 
Und  der  Gebirgszug  der  Heimat  zerfließt! 
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DIMITRI  MJERESCHKOWSKI 


Einsamkeit 

Glaub  mir  —  verstanden  wirst  du  nie 
Bis  auf  der  Seele  Grund!  .  .  . 
Ein  angefüllt  Gefäß  ist  sie 
Voll  Sehnsucht  bis  zum  Grund. 

Stehst  weinend  du  dem  Freunde  bei, 
Verschütten  wirst  du  kaum 
Aus  dem  Gefäß  der  Tropfen  zwei 
Über  des  Randes  Saum. 

Doch  ewig  schheßt  den  stillen  Mund, 
Von  allen  Freunden  fern, 
Was  auf  dem  Grund,  dem  tiefsten  Grund 
Der  kranken  Seele  Kern. 

Ein  fremdes  Herz  —  ein'  fremde  Welt, 
Es  führt  kein  Weg  und  Bahn. 
Wie  liebend  sich  ein  Herz  gesellt, 
—  Der  Zutritt  ist  ein  Wahn. 
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Und  Etwas  ist,  das  brennt  bei  dir 
Im  Auge  —  tief  und  fern  — 
So  tief  und  ewig  fern  von  mir 
Wie  droben  jener  Stern  .  .  . 

In  deinem  Kerker  ohne  Ruh 

Mußt,  armer  Mensch,  du  sein  — 

In  Lieb'  und  Freundschaft  wanderst  du 

Ewis  allein  —  allein. 
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GIOVANNI  PASCOLI 


Das  Nest 

An  dem  Skelett  des  Rosenstrauchs,  dem  kahlen, 
Hängt  noch  ein  Nest.    Wie  brach  im  Frühlingsflor 
Der  Vögel  lautes  Zwitschern,  leckres  Prahlen, 
Die  Ufer  weit  erfüllend,  draus  hervor! 

Nun  schwankt  nur  eine  Feder  noch  im  fahlen 
November,  die  der  Wind  zum  Spiel  erkor: 
Ein  alter  Traum  in  herben  Seelenqualen, 
Der  immer  flieht  und  sich  noch  nicht  verlor. 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


»Pech« 

Um  solche  schwere  Last  zu  heben, 
0  Sisyphus,  braucht's  deinen  Mut! 
Wenn  man  sein  Werk  auch  herzhaft  tut, 
Die  Kunst  ist  lang,  kurz  ist  das  Leben. 

Fern  den  berühmten  Sarkophagen 

Zu  dem  verlaßnen  Friedhof  will 

Mit  Trommelschlag  gedämpft  und  still 

Mein  Herz  den  Trauermarsch  sich  schlagen. 

—  So  manches  Kleinod  liegt  begraben 

In  finsterer  Vergessenheit, 

Von  Karst  und  Schaufel  weit,  o  weit! 

So  manche  Blume,  wert  zu  laben, 
Verschüttet  ihren  süßen  Duft 
Einsam  in  tiefe,  tiefe  Gruft. 


Französisch 
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CHARLES  BAUDELAIRE 


Aufschwung 

über  die  Täler,  über  die  Teiche, 
Wald  und  Gebirge,  Wolken  und  Meer, 
Über  Sonnenhöhen  und  Himmel  daher, 
Jenseits  der  Grenzen  der  Sternenreiche, 

Wie  regst  du  dich  leicht,  mein  entfesselter  Sinn, 
Und  furchst  wie  ein  Schwimmer,  schwelgend  im  Gleiten, 
Froh  durch  die  tiefen  Unendlichkeiten 
Mit  unsäglicher,  männlicher  Wollust  dahin! 

Fliege  weit,  fliege  weit  aus  den  Dünsten  der  Kranken, 

In  höheren  Lüften  da  bade  dich  rein 

Und  trinke  wie  klaren  und  göttlichen  Wein 

Das  lautere  Feuer  der  lichten  Gedanken! 

Schwermut  im  Rücken  und  maßlosen  Gram, 
Die  bleiern  zu  nebHger  Niederung  zwingen: 
GlückHch  der  Mann,  der  mit  kräftigen  Schwingen 
Aufschwung  zu  himmhscher  Heiterkeit  nahm! 

Lerchen  im  Blauen  sind  seine  Gefühle, 
Fliegen  frühmorgens  zum  Himmel  empor  — 
Sprache  der  Blumen  erwittert  sein  Ohr, 
Über  dem  Leben  hin  schwebt  er  im  Spiele. 
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EMILIO  PRAGA 


Nachtgebet 

Fromme  Leute,  die  ihr  betet,  eh  euch  Schlaf  und  Träume 

wiegen. 
Betet  nicht  für  jene  Toten,  die  schon  auf  der  Bahre  liegen, 
Betet  nicht  für  jene  Gäste  ewigferner  Dunkelheiten, 
Die  von  dieser  Welt  geschieden  durften  aus  der  Hölle 

schreiten ! 

Ausgestreckt  und  mit  gekreuzten  Armen  ruhen  sie  im 

Grunde, 
Und  sie  hören  alles  Werdens  heiligste  und  tiefste  Kunde. 
Spüren,  wie  das  ungeheure  Leben  will  zum  Lichte  fließen, 
Haben  in  den  Haaren  feuchte  Wurzeln,  draus  die  Veilchen 

sprießen, 
Halten   Stengel  in  den   Händen,  die  zu  hohen  Tannen 

werden  — 
Still  und  glücklich  sind  die  Toten,  liegen  ruhig  in  der 

Erden. 
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Fromme  Leute,  die  ihr  betet,  wenn  die  Nacht  herabge- 
sunken, 

Betet  nicht  für  jene  Toten,  die  der  Tiefe  Tau  getrunken, 

Die  in  Blätter  sich  verwandeln,  die  sich  wandeln  zart  in 

Blüten  .  .  . 

Betet  nicht  für  die  am  Ziel  sind,  betet  für  die  Wander- 
müden! 

Für  die  Lebenden  dann  betet,  wenn  herabsank  Nacht  und 

Schatten: 

's  ist  die  Zeit,  wo  rings  die  Schlechten  schlurfen  wie  ein 

Rudel  Ratten, 

Und  es  scheint,  daß  Gott  vergessen  ganz  die  armen  Lebens- 
sklaven, 

Gleich  als  hätt'  er  in  der  dunkeln  Himmelsherrscherburg 

geschlafen. 

Betet  für  die  schwangern  Mütter,  betet  für  die  leichen- 
fahlen 
Schädel,  die  in  Spiel  und  Laster  dulden  finstre  Höllen- 
qualen; 
Für  die  Frau,  die  ihre  Arme  öffnet  einem  Unbekannten, 
Für  den  Dichter,  den  Dämonen  hier  in  Schmutz  und  Kot 

verbannten. 
Der  den  Himmel  mit  der  Seele  stürmen  will  in  Blut  und 

Tränen, 
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Betet  für  die  bleichen  Opfer,  denen  Lazarette  gähnen, 
Über  die  im  Abendgrauen,  schHmmer  noch  als  Todes- 
ringen, 
Furchtbar  sinkt  die  Schwermut  nieder  mit  den  schwarzen 

Unglücksschwingen ; 
Für  die  Liebenden  nur  betet  und  beschwört  den  Herrn 

der  Höhe, 
Der,  als  er  die  Liebe  schuf,  schuf  des  Unglücks  tiefstes 

Wehe. 
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TERESITA  u.  FLORA  ODDONE 


Steh  auf! 

Denkst  du  des  ersten  jauchzenden  Triumphes? 
Der  Vision,  die  glühend  dich  verzückt? 
Es  war  ein  Rausch:  —  ein  Schweigen  kam,  ein  dumpfes, 
Die  Dämmerung  hat  Ruhm  und  Lied  erdrückt. 

Ja,  heiter  warst  du  damals,  zukunftstrunken 
Lieh  dir  der  Traum  ein  leuchtendes  Geschick, 
Unsterblich  strahlte  dir  im  Aug'  ein  Funken, 
Des  Genius  unbezähmter  Siegerblick. 

In  jenes  Hochentzückens  Frührotstunde 
Ist  unsre  Seele  dir  noch  nicht  genaht; 
Bewunderung  kam  nicht   aus  unserm  Munde, 
Wir  streuten  keinen  Lorbeer  deinem  Pfad. 

Doch  nimm  die  Klage  !  Nicht  von  Kuß  und  Blüten 

Des  Ruhmes  hat  die  herbe  Stirn  gezeugt, 

Und  eines  Tages,  unter  Sturmeswüten, 

Hat  plötzlich  sich  dein  junges  Haupt  gebeugt. 

Schon  hast  des  Lebens  eisiges  Versagen, 

Die  Flut  geheimen  Leides  du  verspürt; 

Gleich  einer  Blume,  die  der  Reif  geschlagen, 

Tot  liegt  dein  Traum  —  kein  Flügelschlag  sich  rührt. 
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Und  einen  schwesterlichen  Hymnus  heute 

Dir  unsre  leiderprobte  Muse  weiht: 

0  müde  Seele  !  ahnungslose  Beute 

—  Einsamer  du  !  —  der  jammervollen  Zeit. 

Wir  weihen  dir  den  Hymnus  neuen  Lebens, 
Der  weckend  deinen  Sinn  zur  Zukunft  lenkt, 
Die  Kunst  verheißt  dem  Treuen  nicht  vergebens 
Den  Lohn,  den  sie  auch  dir  untrüglich  schenkt. 

Sieh  !  schon  erhellt  den  Himmel  neue  Röte, 
Die  Sonne  scheucht  die  Nebel  vor  sich  her  — 
Ein  Steuermann,  verstimmt  durch  Sturmesnöte, 
Spann  auf  die  Segel,  nun  gestillt  das  Meer! 

Steh  auf,  gequälter  Künstler  !  Den  Orkanen 
Und  Täuschungen  der  trüben  Zeit  zum  Trotz! 
Hiß  auf,  ob  sturmzerfetzt,  die  heiligen  Fahnen  — 
Dich  führt  zum  Ruhm  die  Stimme  deines  Gotts. 
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ADAM  ASNYK 


Nutzlose  Klage 

Nutzlose  Klagen  und  nutzloser  Plunder, 
Kraftloses  Schmähn  und  vergebliches  Mühn! 
Welke  Gestalten  wirkt  rückwärts  kein  Wunder 
Wieder  zum  Leben,  wieder  zum  Blühn. 
Laßt  die  verscheuchten  Gespenster  rumoren 
Hinter  verschlossnen  Vergangenheitstoren! 
Schwert  und  Feuer  halten  nicht  auf 
Der  Gedanken  gewaltigen  Lauf. 

Frisch  voran  mit  den  Lebenden  steigen, 
Mutig  das  sprossende  Leben  gepflückt, 
Nicht  mit  verwelkenden  Lorbeerzweigen 
Schläfrig  den  störrischen  Schädel  geschmückt  1 
Nimmer  staut  ihr  die  strotzenden  Wellen, 
Schwächliche  Klagen  im  Sturme  zerschellen, 
Ärger  und  hohles  Bedauern  zerbricht  — 
Rückwärts  wandert  die  Woge  nicht. 
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^MILE  VERHAEREN 


Die  Armen 

Sind  arme  Herzen,  ihr  Weh 
Ist  wie  von  Tränen  ein  See, 
Sind  bleich  wie  die  Grabessteine 
Am  Kirchhofraine. 

Sind  arme  Rücken,  die  Last 
Ihrer  Mühsal  schwerer  fast 
Als  die  braunen  Hütten  am  Strande, 
Belastet  vom  Dünensande. 

Sind  arme  Hände,  im  Wind 
Wie  Blätter  am  Weg  sie  sind, 
Wie  Blätter  welk  und  verloren 
Drauß  vor  den  Toren. 

Sind  arme  Augen,  so  gut 
Und  sorgenvoll,  klein  ihr  Mut, 
Und  trauriger  noch  als  von  Tieren, 
Die  im  Sturm  sich  verlieren. 

Sind  arme  Leute,  ihr  Gang 
Geduldig,  müde  und  bang, 
Elend  quält  ihre  Geberde 
Entlang  die  Weiten  der  Erde... 


Französisch 
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ADA  NE6RI 


Seid  gegrüßt! 

Der  Kämpfer  denk  ich,  die  in  Händen  tapfer 
Die  Schaufel  halten,  trotzend  Glut  und  Sturmguß, 
Abringend  den  gequälten,  dürren  Schollen 
Ein  elend  Brotstück. 

Der  Kämpfer  denk  ich,    die  im  finstern  Schachtgrund 
Die  Haue  führen  mit  den  magern  Fäusten, 
Die  keuchend  in  den  schwarzverruchten  Schatten 
Sich  ruhlos  abmühn. 

Ein  heimlich  Sausen  schleicht  da  —  das  erschüttert 
Mit  niederstürzendem  Gekrach  die  Wölbung, 
Und  Staub  ist  alles,  Finsternis  und  langes 
Geseufz  des  Todes. . . 

Doch  den  zerfetzten  Schoß  des  großen  Berges 
Siegreich  der  Dampf  zerspaltet  und  durchschreitet, 
Ihn  grüßt  am  Ausgang  leuchtenden  Triumphes 
Der  Sonne  Lichtstrahl.  — 
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Der  Kämpfer  denk  ich,  die  mit  edler  Seele 
In  fieberhafter  Müh  die  Menschheit  formen, 
Führer  und  Märtyrer,  Erkenntnisarmen 
Den  Lichtweg  weisend. 

Des  Wachen  denk  ich,  der  sich  quält  und  hingeht 
Einsam,  verkannt. .  .es  bricht  aus  meinem  Busen 
Ein  Schrei  mit  weitem  Wiederhall  auf  Erden: 
Euch  grüß  ich,  Helden! 

Euch  grüß  ich,  ehern  hemdenlose  Brüste, 
Ihr  rauhen  Leiber,  muskulösen  Arme, 
Ihr  unermüdlichen,  im  brüllenden  Schlachtlärm 
Der  Riesenwerkstatt. 

Euch  grüß  ich,  die  der  heilige  Stolz  der  Arbeit 
Durchflammt,  euch,  die  der  Tod  beim  Schaffen  hinrafft, 
Euch  wackre  Kämpfer  des  Gedankens  und  des 
Geschwungnen  Hammers. 

Vor  mir  vorüberziehn,  in  strengen  Bildern, 
Der  bleichen  Mädchen  unglückselige  Scharen, 
Vorüberziehn  in  der  Fabriken  Schraubstock 
Gepreßte  Frauen. 
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Und  müde  Kinder  und  vergrämte  Stirnen, 
Zerrissne  Glieder  und  entstellte  Mienen, 
Und  eine  wegemüde,  ungeheure. 

Erdfahle  Volkschaft... 

Von  ferne  hör'  ich  ein  Getös  von  Stimmen, 
Der  Äxte,  Hämmer  und  der  Pickel  Schläge: 
Ich  aber  singe  frei  durch  dieser  Erde 
Verworrnes  Lärmen: 

Dich  sing  ich,  o  zerstreute,  arbeitsame, 
0  große,  menschliche  Familie!  Vorwärts! 
Kämpfe  und  siege!  Schließe  dich  zusammen 
Zur  Glückeseinheit! 

Auf,  Arbeitshelden,  auf!  Zu  Siegers  Häupten 
Und  der  Gefallnen  letztem  Todesringen 
Mit  mildem  Auge  schönere  Zukunft  spendend, 
Leuchtet  die  Sonne. 
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GABRIELE  D'ANNUNZIO 


In  der  Campagna 

Mittag.    Die  Straße  streckt  sich  in  die  Weite 
Gerade  fort,  breit,  flimmernd  weiß. 
Verbrannte  Stoppeln  kahl  zu  jeder  Seite, 
Nicht  eine  Pflanze  .  .  .  gelb  die  Luft,  glühheiß. 

Kein  Laut  und  keine  Stimme  stört  die  faule 
Stickglut;  die  Brunst  das  Feld  versengt. 
Die  Stickglut  steht.    Rings  Schweigen  starr.    Dem  Gaule 
Im  trägen  Trott  die  Zunge  hängt. 

Dort  aber  auf  dem  Feld  gebückt,  gekrochen 

Gibt's  Mannschaft,  schwitzt  ihr  Blut  und  läßt  ihr  Hirn 

Von  der  erbarmungslosen  Sonne  kochen  .  .  . 

Kein  Wasser  da  für  Gaum'  und  Stirn. 

Kein  Bissen  Brot!    Die  Unglückseligen  graben 
Den  Karst  ein,  hart  die  Scholle  bricht. 
Erloschnen  Aug's  —  die  nie  geleuchtet  haben!  — 
Schaun  sie  sich  an.     Sie  klagen  nicht. 
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Wie  wenn  ein  böser  Dämon,  Qual  zu  zeugen, 
Sie  martere  mit  solchem  Strafgericht 
Auf  ewig  .  .  .  ewig  ...  Zu  der  Furche  beugen 
Den  Nacken  sie.     Sie  klagen  nicht. 

Grabt    Söhne!     Mitleid   gibt    es   nicht.     Grabt,    Söhne! 
Bis  euch  die  Adern  platzen,  euch  ersticht 
Des  Fiebers  Wut  mit  grausigem  Gestöhne  .  .  . 
Grabt,  Söhne!     Ruhe  gibt  es  nicht. 
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MARIO  RAPISARDI 


Die  Schnitter 


Wir  sind  die  Schlachtphalanx  der  Schnitter 
Und  mähen  die  Mahd  für  die  Herren  und  Ritter. 

Willkommen,  du  kochende  Juliglut, 
Die  schwärzt  das  Gesicht  und  verbrennt  das  Blut 
Und  die  Sichel  versengt  in  der  Faust  voll  Wut, 
Wenn  wir  mähen  die  Mahd  für  die  Ritter  und  Herrn. 

Wir  sind  gekommen  aus  Näh  und  Weite, 
Barfuß,  zerlumpt,  den  Stock  zum  Geleite, 
Krank  von  der  Pestluft  im  Sumpfgebreite, 
Zu  mähen  die  Mahd  für  die  Ritter  und  Herrn. 

Berauscht  von  Glut  wir  taumeln  und  trinken 

Wasser  und  Essig,  nicht  umzusinken, 

Zwiebeln  und  Rinden  dem  Hunger  winken, 

Und  wir  mähen,  wir  mähen  die  Mahd  für  die  Herrn. 
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Die  Sonne  kocht  uns,  uns  kocht  der  Schweiß, 
Der  Dudelsack  pfeift,  und  die  Sense  glüht  heiß, 
Bis  wir  fallen  aufs  offene  Feld  in  den  Mais. 
Wir  mähen,  wir  mähen  die  Mahd  für  die  Herrn. 

Was  wollt  ihr?    Pöbel  sind  wir  den  Reichen, 
Geboren  sind  wir,  den  Ziegen  zu  gleichen 
Und  die  Scholle  zu  düngen  mit  unsern  Leichen. 
Wir  mähen,  wir  mähen  die  Mahd  für  die  Herrn. 

0  gütige  Herren,  o  fette  —  Heroen, 
Kommt  doch  ein  wenig,  ihr  milden  und  frohen! 
Dann  tanzen  wir  Rundtanz  im  Sonnenlohen 
Und  mähen  die  Häupter  den  Rittern  und  Herrn. 
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ADA  NE6RI 


Begräbnis  während  des  Streiks 

Armer,  nackter,  blumenloser  Wagen, 
Der  du  langsam  dich  bewegst 
Und  des  alten  Maurers  letzten  Schrägen 
Zu  dem  Haus  der  Toten  trägst  — 

Wie  der  Königswagen  die  geweihte, 
Pomphaft  goldgekrönte  Truh, 
Mit  dem  allerglorreichsten  Geleite 
Fährst  du  ihn  zur  ewigen  Ruh. 

Sind  Zehntausende,  die  Einer  scheinen. 
Ruhig  sind  sie,  heiter  schier. 
Groß  muß  ein  Gedanke  sie  vereinen, 
Wie  den  Heerbann  sein  Panier. 

Wie  die  Schritte  rhythmisch  sich  verbünden, 
Alle  ein  Gefühl  durchloht. 
Scheint  ein  großer  Glaube  sich  zu  künden 
Jenseits  Leiden,  Schmach  und  Tod: 
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„Kamerad,  der  du  des  schicksalschweren 
Kampfes  Zeichen  aufgehißt, 
Der  du  hoffend  auf  dem  Feld  der  Ehren 
Unter  uns  gefallen  bist  : 

Wende  dich  und  sieh  !  Hier  sind  wir  alle 
Da  zu  deinem  letzten  Gang. 
Drohte  je  ein  Tag  uns  mit  Zerfalle, 
War'  es  unser  Untergang. 

Doch  wir  wissen:  Fest  im  Glauben  sollen 
Wir  die  morsche  Welt  erneun. 
Sie  sind  der  Bedrückten  furchtbar  Grollen, 
Der  Enterbten  Racheschrein, 

Sind  der  blinde  Stein,  der  Feuerbrände 
Blutlicht,  tolles  Wutgeheul... 
Wir  der  Riesenstrom  der  Weltenwende, 
Der  zum  Meere  wälzt  den  Knaul. 

Wir  der  Gletscher,  der  in  seinem  weißen 
Schweigen  sich  gen  Himmel  reckt. 
Der  den  Berg  allmählich  muß  zerreißen, 
Unerbittlich  bohrt  und  leckt. 
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Letzte  Hilfe,  letztes  Hoffnungsschimmern, 
Morgen  wird's  erloschen  sein  . . . 
Keine  Furcht,  Kam'rad!  Die  Herzen  wimmern 
Nicht,  gibt's  auch  für  Brot  nur  Stein, 

0  wie  fern  sind  noch  die  Kampfesreigen, 
Die  die  Zukunftsarbeit  schlingt. 
Wenn  der  Kinderchor  mit  Rosenzweigen 
Goldne  Morgenröten  singt!  ... 

Wieviel  Opfer  noch  am  Wege  sterben 
Zwischen  Dorn  und  Stein  in  Nacht  ! 
Ungleich  ist  der  Krieg  und  voll  Verderben 
Ist  des  Todeskampfes  Macht; 

Schrecklich  ist  die  hoffnungslose  Plage, 
Ist  des  Elends  hartes  Brot 
Und  des  Hungers  Lohn.    Genosse,  trage 
Deinen  Glauben  in  den  Tod  1 

Hier  an  deinem  Sarge  wir  zehntausend 
Werden  Millionen  sein. 
Unser  Groll  ist  doch  kein  Wind,  verbrausend 
Zwischen  Blitz  und  Donner.  Nein! 
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Ist  ein  unaufhörlich  Vorwärtsschreiten 
Durch  die  finsterste  Gefahr. 
Nicht  für  uns!  Für  jene  heiligen  Zeiten, 
Unsrer  Kinder  Freudenjahr. 

Rastlos  ist's  auf  harte  Felsenmasse 
Schwerer  Hammerschlag  und  -Stoß, 
Daß  sie  sich  allmählich  lockern  lasse, 
Unter  Keuchen  krache  los  ... 

Unser  Glauben  ist's,  die  schöne  Blume 
An  des  blanken  Schwertes  Wehr, 
Unserm  toten  Bruder  hier  zum  Ruhme 
Volksgeleit  und  Freiheitsheer." 
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eiOVANNt  CENA 


Das  Rad 

Dich  fand  der  Mensch  in  Bach-  und  Steingerolle, 
Beim  Wandern  ließ  er  vor  sich  her  dich  gleiten, 
Als  seine  Magd  in  kalten  Jahreszeiten 
Mahltest  du  Weizen,  webtest  du  die  Wolle, 

Geübt  durch  Hände  jetzt,  erfahrungsvolle, 

An  Kräften  nährst  du  Unermeßlichkeiten; 

In  Häusern  schwirrst  du,  lassest  sausend  schreiten 

Durch  Berg  und  Wasser  Wesen,  fabeltolle. 

Ja,  fabeltolle  Wesen  hat  geschaffen 

Der  Mensch,  das  Unerforschte  zu  erraffen. 

Drin  muß  sich  immerneu  dein  Radherz  regen. 

Du  missest  die  Minuten,  sie  zu  weisen. 
Zusammen  mit  den  glühenden  Sonnenkreisen, 
Die  um  das  ewige  Zentrum  sich  bewegen. 
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GIOVANNI  CENA 


Appell 

Cui  mundus  est  patria. 
Bruno 

Nah  bei  der  Grenze  blieb  der  Flüchtling  stehen, 
Wo  jung  er  auf  gut  Glück  hinausgezogen. 
Ihr  grünen  Täler,  Ebenen!     Im  Bogen 
Sieht  er  zum  Meer  die  Flüsse  niedergehen. 

Land,  das  du  nährst  habgierige  Koryphäen, 
Die  dich  mit  Krieg-  und  Friedensränken  trogen, 
Als  Erstgeborene  vom  Erbe  sogen 
Und  auf  der  Väter  Gräbern  Wucher  säen! 

Wer  ruft?    Um  ihren  Geldschrank  zu  beschützen. 
Bewaffnen  Volk  sie  gegen  Volk,  die  Stützen, 
Des   HäuptUngs   Angstschrei:   „Zu  den  Waffen!"   gellt. 

—  Geht  zu  den  Schaufeln,  Hämmern  und  Maschinen, 
Die  der  Veränderung  des  Lebens  dienen, 
Irrwandrer,  deren  Vaterland  die  Welt! 
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H0L6ER  DRACHMANN 


Englische  Sozialisten 

Hin  über  Londons  Dächer  gleitet 

Der  letzte  Strahl,  des  Tages  matter, 

Sterbender  Rest.     In  Strömen  wälzt  sich 

Der  Themse  Wasser  meerwärts  ringend  fort. 

Wie  ein  schwerfälliger  Gast  aufs  schmutzige  Lager 

Senkt  sich  vom  iMeer  her,  von  den  feuchten  Pfaden 

Der  Nordsee,  Taudunst  über  Stadt  und  Strom: 

So  senkt  die  Nacht,  der  Tod,  der  Traum  sich  nieder. 

Vorm  Wind  geschützt,  geschirmt  vorm  Nebeldunst, 
Rund  um  des  Kohlenhaufens  Qualm  und  Gluten  — 
Das  Material  vom  Krug  dort  hinten,  wo 
Der  Kaufmann  die  beladnen  Boote  löscht  — 
Sitzt  eine  hemdenrußige  Gesellschaft 
Mit  muskulösen  Armen,  Stücker  dreizehn 
Bis  vierzehn,  die  da  Boote  löschten,  Leute, 
Die  echtes  angelsächsisches  Blut  durchrollt. 
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Die  Pfeife  saugend,  murmeln  sie  gedämpft, 

Das  Bier  geht  um,  und  ihre  Kannen  khngen. 

Es  liegt  was  in  der  Luft,  was  auf  dem  Herzen, 

Man  will  ein  Ende,  will  wem  auf  den  Leib. 

Doch  wie  der  Arm  auch  zuckt,  der  Puls  auch  pocht. 

Es  fehlt  an  Worten  für  so  viel  Gedanken; 

Erbitterung  genug,  doch  kein  System  .  .  . 

Da  steht  ein  Mann  auf,  seine  Blicke  funkeln. 

Er  ballt  die  Faust,  er  reißt  die  fette  Mütze 
Sich  von  der  breiten  Stirn  und  schleudert  mitten 
Sie  in  der  Kohlen  roten  Brand  und  speit 
Jäh  in  die  Flamme,  daß  die  Gluten  zischen: 
„Kam'raden,"  ruft  er,  „seht,  da  flog  der  Stand, 
Des  Kohlenschleppers  rußige  Kappe  hin. 
Nun  haben  Kopf  und  Arme  wir  zurück. 
Die  heben  wir  uns  auf  für  künftige  Tage. 

Was  helfen  Predigten,  was  fromme  Wünsche? 

Wir  wollen  Vorschuß  auf  die  Seligkeit, 

Nicht  immer  Kohlen  löschen,  Löcher  graben, 

Um  nach  dem  Tod  einmal  was  'raus  zu  haben. 

Von  Erde  sind  wir,  werden  auch  zu  Erde, 

Wir  fordern  unsern  Lohn  lebendigen  Leibes. 

Warum  denn  stets  das  Himmelreich  so  preisen? 

Ob  was  draus  wird,  kann  doch  kein  Mensch  beweisen. 
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Uns'  Herr  —  verstand  auf  arme  Teufel  sich, 
Zerfetzte  Röcke  und  zerrißne  Stiefel, 
Und  als  er  seine  Lohnmirakeln  schuf. 
So  war's  für  mich  und  euch  und  solche  Leute. 
Uns'  Herrgott  gab,  was  vor  der  Hand  er  hatte. 
Und  für  den  Rest  Bons  auf  den  Heiligen  Geist, 
Der  Pf  äff  nimmt  uns  dafür  den  letzten  Taler: 
„Mein  Sohn,  im  Himmel  unser  Herr  bezahlt!" 

Hört  ihr  den  Sturm,  merkt  ihr  des  Stroms  Gebraus? 
Es  kracht  um  uns  herum  an  allen  Kanten. 
Was  schlaft  ihr  noch?    Dem  Traum  noch  diese  Nacht, 
Dem  Tod  und  Weltgericht  gehört  der  Morgen. 
Ihr  saht  die  Flammen,  rocht  die  Brände  doch, 
Der  Rauch  trieb  her  zu  uns  aus  fremden  Ländern; 
Euch  kriegt  er  nicht  aus  eurem  Bau  geräuchert, 
Ihr  liegt  noch,  döst  und  träumt  in  euren  Kohlen. 

Gotts  Tod!   Was?   Kennt  ihr  eure  Stärke  nicht? 
Was  heischt  ihr  nicht  mit  abertausend  Stimmen 
Vom  goldnen  Kalbe,  das  die  Herren  tränken. 
Ein  saftig  Stück,  ein  Sauerbratenende? 
Sie  schicken  Priester  uns  mit  Krausenkragen: 
„Die  Bibel  hier  für  euren  Lechzermagen!" 
Den  Hungernden  Text  über  Kanaan, 
Als  Mietzins  Wechsel  auf  die  Ewigkeiten. 
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Gut  —  wenn  wir  Weiber  oder  Kinder  wären, 

Wachsweiche  Herzen,  gleich  im  Auge  Zähren, 

Da  möchten  blindhngs  wir  uns  gängeln  lassen, 

Das  Kreuz  nur  schleppen,  nach  dem  Jenseits  schluchzen. 

Doch  wir  sind  Männer!  —  Eines  wollen  wir: 

Es  schmerzt  zu  schmachten,  wenn  man  schuften  muß. 

Wir  woU'n  nicht  lungern.    Woll'n  auf  die  Tribüne 

Und  richten  —  und  das  Urteil  heißt:  ,, Kommune"! 

Er  schweigt.    Da  brüllt  es  los:  ,,Mehr,  mehr!" 
Er  kehrt  sich  plötzHch,  nach  der  Stadt  zu  zeigt  er. 
Dort  kommen  Kohlenmänner,  mehr  und  mehr, 
Herausgestürmt  aus  einer  nahen  Kneipe. 
Die  ziehn  ihn  mit  sich,  und  er  nimmt  das  Wort 
Drin  in  der  Schenke,  oben  auf  dem  Tische: 
Von  Kirche,  Staat  und  goldner  Tyrannei  .  .  . 
Da  räumt  die  Kneipe  aus  die  Polizei. 

Und  auf  der  Walstatt  eine  Wolke  ruht. 
Es  pfeift  der  Wind,  und  wimmernd  geht  die  Flut. 
Seltsame  Stimmen  steigen  auf  gen  Himmel, 
Und  drohende  Klagen  droben  murmeln  sie. 
Licht  von  des  „Westends"  stolzen  Magazinen, 
Vom  „Ostend"  schwarzer  Schlote  Feuersglut 
Werfen  ein  Brandmal  in  das  Angesicht 
Des  Himmels:  Der  Kommune  Weltgericht?! 
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H0L6ER  DRACHMANN 


Auf  Vorposten 

Gebüsch  zur  Rechten,  frei  Feld  zur  Linken, 
Inmitten  der  Weg  sich  windet, 
's  ist  Nacht.    Im  Halblicht  blinkern  die  Tümpel, 
Hinter  Wolken  der  Mond  verschwindet. 
Feuerschein  hinter  den  Zweigen  der  Büsche, 
Da  liegen  Soldaten  ums  Biwak  im  Kreise, 
,,Gloirens  Söhne"  —  sie  spielen  Karten, 
Rauchen  und  trinken  und  plaudern  leise. 

Die  Nacht  ist  still.    Wie  schwache  Akkorde 
Schallen  die  Stimmen  her  aus  der  Ferne; 
Am  Weg  steht  einsam  eine  Schildwacht, 
Wagt  nicht  zu  singen  und  tat  es  so  gerne. 
Sieht  nach  den  Wolken,  sieht  in  die  Weite, 
Lauscht  nach  dem  Biwak,  lauscht  auf  das  Quacken 
Der  Frösche  — :  „Verdammt,  hier  allein  so  zu  stelzen!" 
Und  gähnt  entsetzHch  und  kratzt  sich  im  Nacken, 
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„Die  Herrn  haben's  gut.    Diese  Herren  Pariser, 
Voltigierer  und  Zuaven,  verflixte  Gardisten! 
Gehen  gern  ins  Feuer,  doch  ungern  auf  Posten, 
Im  Grunde  die  richtigen  Egoisten. 
Drücken  sich  beim  Kommandieren  der  Wachen  . , . 
W  i  r  tags  zum  Schuß  und  nachts  auf  Vedetten, 
Wir  Elsässer  Volk  —  ja,  wenn  wir  nicht  wären, 
Wer  weiß,  wo  die  Preußen  uns  heute  hätten!" 

Und  er  denkt  zurück  und  denkt  an  die  Zukunft. 
Wann  mag  das  Grab  des  Krieges  sich  schließen? 
Genug  Verluste!    Kein  Sieg  entscheidend! 
Muß  erst  noch  Blut  in  Strömen  fließen. 
Ihm  ist  nicht  bang,  er  kämpft  wie'n  Löwe, 
Doch  was  bedeutet  die  ganze  Sitte? 
Was  schlägt  man  sich  im  Grunde?  ...   Da  spitzt  er 
Die  Ohren  . . .   Rührte  sich  was?   Sind's  Schritte? 

Gewehr  bei  Kinn!   Den  Fuß  vor!  Taghell 

Bestrichen  von  des  Mondes  Fackel 

Steht  dort  ein  Feind  am  Knick  des  Weges  . . . 

—  Aber  das  ist  ja  Klaus  —  so'n  tolles  Spektakel! 

Des  Müllers  Sohn  vom  anderen  Ufer, 

Spiel-  und  Raufkamerad  von  der  nächsten  Gemeinde- 

Der  Fluß  war  die  Grenze,  das  Spiel  ist  vorüber, 

Nun  ist  es  Ernst,  nun  sind  es  Feinde. 
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Sie  tauschen  Handschlag  —  sie  sind  ja  alleine,  — 

Und  denken  der  alten,  entschwundenen  Tage, 

Werfen  in  den  Sand  die  Gewehre 

Und  teilen  den  Rest  ihrer  Flaschen.    „Na  sage, 

Und  du  wolltest  schießen?"  ...  I,  ja  doch,  das  wollt  ich. 

„Dies  Kriegsregiment  soll  der  Teufel  holen! 

Prost,  Bruder,  trink  aus!  Die  Stunde  ist  kostbar, 

Und  keiner  weiß,  was  ihm  morgen  befohlen. 

Doch  ehe  wir  scheiden,  eh  Kriegesdämonen 
Übers  Aug'  uns  den  blutigen  Schleier  decken, 
Eh  wieder  wie  Tiere  getrieben  ins  Blinde 
Wir,  auf  Jacken  zielend,  uns  niederstrecken  — 
Hör  noch  ein  Wort,  mein  französischer  Bruder,   ' 
Und  gib  es  weiter  den  Kameraden: 
Wir  sind  noch  Spielpuppen  für  die  Großen 
Und  figurieren  auf  ihren  Plakaten. 

Auf  die  Szene  geschoben  wie  Gladiatoren  — 
Dann  spielt  das  nationale  Orchester, 
Und  dann  geht  es  los  mit  Hauen  und  Stechen, 
Und  eingescharrt  werden  die  blutigen  Rester. 
Die  Priester  segnen  die  fleckigen  Waffen, 
Unserm  Herrgott  dankt  man  mit  Glockenläuten, 
Doch  gottlob!  schon  geschehen  Zeichen  auf  Erden, 
Die  eine  entschiedene  Schwenkung  bedeuten. 


123 


's  gibt  Volk,  das  ist  müde  der  alten  Komödie, 

's  gibt  Volk,  dem  lodert  im  Herzen  ein  Feuer, 

Das  appelliert  an  die  Stimme  des  Herzens, 

Stimmt  gegen  Pickelhaube,  Blutsteuer. 

's  gibt  Volk,  das  wünscht  das  Plakat  zu  kehren. 

Groß  schreibt  es  aufs  Rückblatt:  Wir  sind  es  müde. 

Wir  spielen  das  alte  Stück  nicht  weiter. 

Es  gibt  ein  neues  —  dies  Stück  heißt  Friede. 

Ja,  du  kannst  glauben,  es  kommt  ein  Friede, 
Ein  Bund  wird,  du  kannst  es  glauben,  erscheinen, 
Deutsche,  Franzosen  Schulter  an  Schulter 
Werden  zusammenstehn  und  sich  vereinen. 
Fällt  das  Kommando  und  schallt  das  Orchester, 
Reichen  wir  uns  die  Hände  zum  Bunde  ..."  — 
Deutscher  Kamerad!  Lebewohl  heut  Abend! 
Nimm  dein  Gewehr!  Ich  höre  die  Runde. 


J 


124 


ANONYM 


Nach  dem  Kriege 

Aus:  l'Aurore 

Aus  ist  es,  die  Kanonen  stumm, 
Müd  und  gesättigt  wie  ein  Tier. 
0  Fest,  so  scheußlich  und  so  dumm  — 
Weich  grausig  Schauspiel  war  das  hier! 
Die  Stärksten  ziehn  frohlockend  fort, 
Stolz  auf  die  blutige  Erntekrone  . . . 
Lernt,  Kinder,  euer  Fibelwort, 
Indessen  schlummert  die  Kanone! 

Es  schweigt  der  Sturm,  der  Himmel  fand 
Nun  seine  heitre  Klarheit  wieder; 
Schon  läßt  sich  auf  das  Sonnenland 
Ein  Zug  von  blauen  Faltern  nieder. 
Es  schaudert  leise  noch  das  Korn, 
Solch  Wunder  tat  die  ,, blaue  Bohne"  . . . 
Sing,  Grille,  sing  dein  Lied  von  vorn, 
Indessen  schlummert  die  Kanone! 


Französisch  125 


0  Bauern,  in  die  Furchen  streut 
Der  Krieg  euch  menschliche  Skelette, 
Der  FrühHng,  der  das  Herz  erfreut. 
Lockt  Veilchen  aus  der  Schädelstätte. 
Weinblüte  rankt  sich  am  Geäst, 
Kornblume  gattet  sich  dem  Mohne  , . . 
Du  arme  Lerche,  bau  dein  Nest, 
Indessen  schlummert  die  Kanone! 

Aufs  grüne  Gras  der  Gräber  weht 
Rosen  des  Windes  weiche  Schwinge. 
Im  Rebenschmuck  die  Ulme  steht: 
0  süße  Einigkeit  der  Dinge! 
Der  Biene  Brummmusik  beginnt 
Nach  schrecklichem  Trompetentone  . . . 
Küß  deinen  Liebsten,  schönes  Kind, 
Indessen  schlummert  die  Kanone! 

In  Wehen  liegt  die  Welt,  es  hebt 

Die  Arbeit  an  sich  neu  zu  regen. 

Im  Bienenkorb  des  Menschen  webt 

Ein  fröhlich  summendes  Bewegen. 

Ein  Morgenrot,  so  schön  wie  nie, 

Geht  auf  nun,  Herz  und  Hirn  zum  Lohne 

Poet,  schaff  neue  Poesie, 

Indessen  schlummert  die  Kanone! 
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Der  Friede  mit  dem  goldnen  Stab 
Herrscht  segnend  über  Flur  und  Haine, 
Man  mäht  die  blonden  Ähren  ab 
Beim  großen  Erntesonnenscheine. 
Die  Menschen  sind  von  Groll  befreit, 
Ein  bessrer  Geist  sitzt  auf  dem  Throne  . 
Umarmt  euch,  Völker,  nun  ist's  Zeit!  — 
Indessen  schlummert  die  Kanone. 
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LUDWIG  PALA6YI 


Ungarische  Musterung 

's  ist  Musterung.     Da  treten  Mann  für  Mann 
In  Reih  und  Glied  die  jungen  Leute  an. 
Ein  grimmer  Oberst,  Arzt  und  Korporal 
Erwarten  prüfend  sie  im  kahlen  Saal. 
Befehl  erschallt,  sich  nackend  auszukleiden, 
Ob  gern,  ob  ungern,  fragt  der  Kaiser  nie, 
Zur  Wage  tritt,  entrückt  den  freien  Weiden, 
Das  Vieh,  das  Vieh. 

Wie  Ellenware  mißt  sie  der  Sergeant, 
Indes  sie  zitternd  stehn  an  kalter  Wand. 
Brust,  Muskeln  greift  und  schätzt  man  gleich  in  Haufen, 
Als  wollte  pfundweis  man  ihr  Fleisch  verkaufen. 
Verhandelt  wird  der  Balg,  der  Jüngling  stiert 
Wortlos  beklommen,  halbwegs  schon  vertiert. 
Ein  Wunder,  daß  nicht  brüllte  schon  und  schrie 
Das  Vieh,  das  Vieh. 
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Wenn  gut  das  Fleisch  und  dito  gut  die  Knochen, 
Wird  Brauchbarkeit  dem  Klumpen  zugesprochen. 
In  einer  schmutzig  massigen  Kaserne 
Nimmt  der  Sergeant  ihn,  daß  er  Mannszucht  lerne. 
Mit  Brust-  und  Nackenstößen  in  Empfang. 
Sklavisch  diszipliniert  in  Kompagnie 
Wird  hin-  und  hergedreht  am  Koppelstrang 
Das  Vieh,  das  Vieh, 

Da  wird  das  Schamgefühl  der  jungen  Seele, 
Des  Herzens  frische  Keuschheit  stumpf  und  matt, 
Da  wird  brutale  Rohheit  zum  Befehle, 
Und  blinde  Knechtschaft  hat  Gesetzesstatt. 
Der  stolze  Geist  muß  sich  Gemeinem  beugen. 
Was  grob  und  schmutzig,  was  im  Kot  gedieh, 
Davon  muß  fromm  in  Tat  und  Wahrheit  zeugen 
Das  Vieh,  das  Vieh. 

Da  wird  dir  Menschentotschlag,  Plündrung,  Mord 
Mit  Lust  gelehrt,  ein  Hohn  auf  Gottes  Wort. 
Du  lernst  die  Notzucht  keine  Schande  heißen. 
Lernst  Land  und  Volk  in  blutige  Stücke  reißen, 
Geschwister,  Väter,  Mütter  niederstechen. 
Wenn  das  Kommando  dir  die  Vollmacht  lieh. 
Nach  Trommeltakt  lernt  jegliches  Verbrechen 
Das  Vieh,  das  Vieh. 
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Was  übrig  blieb  aus  jener  dunklen  Zeit, 
Wo  mit  dem  Keulenstumpfe  mordgeweiht 
Der  Tiermensch  auszog,  Feinde  zu  enthäuten 
Und  fremder  Weiber  Schoß  sich  zu  erbeuten  . 
Wogegen  edle  Seelen  zornentloht 
Umsonst  sich  bäumen,  ekel  bis  zum  Tod, 
Als  Regel  lernt,  was  Wildheit  auf  uns  spie. 
Das  Vieh,  das  Vieh. 

0  Rindvieh,  Rindvieh,  Tier  im  Menschenleibe, 
Des  Feindes  blinde,  todbestimmte  Scheibe  ! 
Mit  deines  Fahneneides  starrem  Schwur 
Kanonenfutter  für  die  andern  nur  . . . 
Unwissend  du,  stumpfsinnig,  adellos 
Gehorchst  du  des  Kommandos  Despotie  ; 
Bleibst  du  denn  ewig  aller  Menschheit  bloß, 
Ein  Vieh,  ein  Vieh? 
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VOLKSWEISE 


Warum  ist  das  Meer  so  rot? 

„Warum,  warum  ist  das  Meer  so  rot?" 

—  Hör  zu,  ich  will's  dir  sagen: 
Die  Sonne,  die  alte  Sonne  ist  tot, 
Ist  ins  tiefe  Meer  gesunken, 

All  ihr  Blut  hat  das  Meer  getrunken, 
Davon  ist  es  so  rot.  — 

„Das  glaub'  ich  nicht." 

„Warum,  warum  ist  der  Strom  so  rot?" 

—  Hör  zu,  ich  will's  dir  sagen: 

Es  kam  ein  Schiff  mit  fränkischem  Wein, 
Das  führte  zum  Hafen  wohl  tausend  Tonnen, 
Auf  einer  Sandbank  da  barst  es  ein. 
Der  Wein  ist  all  in  den  Strom  geronnen. 
Davon  ist  er  so  rot.  — 

„Das  glaub'  ich  nicht." 

„Warum,  warum  ist  der  Schnee  so  rot?" 

—  Hör  zu,  ich  will's  dir  sagen: 
Sie  schlugen  Väter  und  Brüder  tot, 
Sie  schlachteten  Kinder  und  Frauen, 
Von  Menschenblut  ist  der  Schnee  so  rot. 
Der  Schnee  muß  all  in  die  Bäche  tauen. 
Davon  ist  der  Strom  und  das  Meer  so  rot.  — 

,,Das  glaub'  ich  wohl." 
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ALGERNON  CHARLES  SWINBURNE 


Aus  der:  Ode  an  Rußland 

Gott  oder  Mensch,  sei  schnell  —  zu  lang  währt's  unsern 

Qualen ! 

Triff  ihn,  laß  heulend  ihn  dem  Vater  gleich  vergehn! 

Fall  nieder,  Himmelsfeu'r,  sei  Höllenfeu'r,  vernichte 

Die  Hall'n,  drin  der  gekrönte  Menschenpeiniger  haust! 

Die  schreckhaft  schaudern,  tiefgebeugt,  mit  Macht  um- 
gürte! 

Sie,  die  da  herrschen,  zitternd  keiner  Stunde  trau'n, 
Allmächtige,  die  der  Schrecken  gleichwohl  lähmt  und  jagt, 
Sie,  deren  Sein  voll  Furcht  der  Opfer  Dasein  spiegelt, 
Sie,  deren  Atem  Gift  strömt  schlimmer  wie  die  Pest, 
Sie,  deren  Rede  Mord,  Herrschaft  Ruin  bedeutet, 
Sie,  deren  Wille  wandelt  Tag  in  Nacht  — 
Sie  sollte  Menschenhand  nicht  treffen,  zaudert  Gott? 

Aus  Herzen,  die  vom  Schrecken  wie  durch  Feu'r  versengt, 
Hebt  sich  der  Laut  so  ungeheuren  Wunsches, 
Das  Dunkel  zu  erhellen,  zu  leuchten  ihrem  Tod. 
Der  Mund,  dem  Todesurteil  nur  entströmt,  soll  nicht  mehr 

atmen! 
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Hinab,  wo  alle  Zaren  sind  —  umsonst  das  Zaudern  — 
Der  zweite  Alexander  soll  dem  Dritten  leuchten! 

Wie  dürften  wir  —  o  Schmach!  —  sie  schelten,  deren 

Väter, 
Uns  zu  befrei'n,  im  Kampf  für  uns  gestorben  sind? 
Wir  wissen,  —  mag  auch  alle  Welt  ringsum  sie  schmähn  — 
War'  ihr  Kampf  unser,  Gleiches  täten  wir  wie  sie, 
Nicht  duckten  wir  uns,  küßten  nicht  die  schlagende  Hand, 
Nicht  könnten  wir  in  heller  Tagschlacht  kämpfen: 
Furchtfinster,  rot  wie  Haß  bricht  an  der  Morgen. 
Das  Leben  siegt;  es  stirbt  das  Todgeweihte. 
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ANONYM 


Ahnung 

Ich  weiß:  sie  kommt,  sie  kommt,  des  Unterganges  Stunde- 

Da  schwindet  auch  die  letzte  Spur 

Der  mißgestalt'nen  Welt,  erbaut  auf  sumpfigem  Grunde, 

Die  Welt  der  siechenden  Kultur  , . . 

Und  einem  neuen  Volk,  beglückend  ihre  Söhne, 

Entschleiert  sich  zu  jener  Zeit 

Die  leuchtende  Natur  in  nie  geahnter  Schöne, 

Von  keiner  Frevlerhand  entweiht  . . . 

Ein  weihevoller  Saal  für  heiteres  Gelage, 

Für  künftiger  Menschen  Freudenfest, 

Erwartet  zögernd  sie  die  seligen  Friedenstage, 

Wo  sie  die  Hochzeit  feiern  läßt. 

Ein  Teppich  flutet  hin  von  üppiggrünen  Wiesen: 

Von  goldner  Ampel  Glanz  erhellt. 

Wölbt  um  der  Felsen  urgranitne  Riesen 

Sich  saphirblau  das  Ätherzelt. 
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Der  Federwölkchen  Hauch  mit  zarten  Schatten  zittert 

Im  Wellenspiegel;  weich  vom  Licht 

Wird  der  Magnolien  schneeiger  Flor  umwittert, 

Tau  weint  der  Rosen  Angesicht. 

Und  alles  das  für  sie,  die  triumphieren  werden 

Veredelt,  reich  an  Geistesmacht, 

Du  Tafel  Welt,  du  Lustgemach  der  Erden, 

Du  Himmel,  der  berückend  lacht!  ... 

Drum  der  Poet  im  Schoß  der  sanftvertrauten  Stille 

Lauscht,  was  Natur  verstohlen  preist. 

Ihn  rührt  geheimnisvoll  der  unbewußte  Wille, 

Der  einen  ewigen  Lenz  verheißt. 

Wenn  ihm  der  Abend  taut,  streun  Blumen  rings  den 

süßen 
Weihrauch  in  laue  Nacht, 
Und  was  die  Welle  singt,  will  silberstimmig  grüßen 
Der  Zukunft  reine  Zauberpracht. 
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ALEXANDER  PUSCHKIN 


Der  Gefangene 

Im  feuchten  Kerker  sitz'  ich,  Gitterwand 

Hält  wohl  den  Fuß,  doch  nicht  den  Blick  gebannt. 

Der  junge  Aar,  mein  trauernder  Genoß, 

Schwingt  seine  Flügel  mir,  der  Freiheit  Sproß. 

Die  blutige  Nahrung  unterm  Fenster  dort 

Verzehrt  er,  schaut  empor  und  wirft  sie  fort. 

Er  schaut  empor  zum  Fenster  und  er  fragt, 

Ob  mir  der  gleiche  Gram  am  Herzen  nagt. 

Er  ruft  mit  seinem  Blick  und  seinem  Schrei, 

Als  wollt'  er  bitten:  FUeh  mit  mir,  sei  frei! 

Wir  sind  ja  freie  Vögel,  es  ist  Zeit: 

Mach  dich  bereit.  Genoß,  mach  dich  bereit! 

Dahin,  wo  hinter  Wolken  dämmernd  weiß 

Der  Berg  sich  hebt,  dahin,  wo  bläulich  leis 

Die  Ufer  schimmern,  wo  die  Woge  rinnt, 

Wo  frei  sich  schwingt  der  Adler  und  der  Wind. 


Russisch 
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MARIA  KONOPNICKA 


Vor  Gericht 

Klein  und  mager,  mit  den  hellen  Augen, 
Drin  sich  lösten  große  Silbertränen, 
Silbertränen,  die  wie  Tau  versiegten 
In  den  Wimpern,  die  er  niederschlug  . . . 
Leidensblaß  und  noch  so  klein  und  schmächtig, 
Daß  er  schluchzen  möchte  :  „Mutter,  Mutter  !" 
(Wenn  er  eine  Mutter  hätte),  schäkern, 
Küsse  heischen,  kosen,  auf  den  Knieen 
Seines  Vaters  schaukeln  (wenn  er  einen 
Vater  hätte),  . . .  zitternd  wie  ein  Vogel, 
Nestgeraubt  und  schon  zu  Tode  siechend, 
Vor  den  Schranken  stand  des  Dorfes  Waise, 

Vor  Gericht  das  kleine,  magre  Kind.  — 

*  * 

* 

Grauenvoll  war  des  Gerichtes  Halle, 
Groß  und  öde,  dunkel,  kalt  und  schaurig, 
Ohn'  Erbarmen,  menschentränenhungrig. 
Niemals  gab  ein  Wort  der  Bruderliebe 
Mild  sie  wieder,  streng  und  starr  und  grausam 
Mit  den  Bänken,  die  im  Halbrund  dräuten. 
Gegen  Menschennot  und  Menschenelend 
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Sich  verschwörend,  daß  der  weiße  Christus, 
Der  zum  nächsten  hing  am  schwarzen  Kreuze, 

Schwer  zu  leiden  und  zu  zittern  schien. 

*  * 

Niemand  war  des  Angeklagten  Anwalt. 
Kind  des  Elends,  wer  will  dich  verteidigen  ? 
Die  zwei  großen  Tränen  im  Gesichte, 
Die  wie  Perlenrinnsel  niederfheßen? 
Deine  Kindheit,  voll  vom  Weh  der  Waisen? 
Und  vielleicht  der  schmale,  goldne  Strahl, 
Der  durch's  Fenster  dir  aufs  Blondhaar  schlüpfte. 

Sanft  dein  liebes  Lockenköpfchen  streichelnd? 

*  * 

Und  der  Richter  stand  und  sah  und  fragte  : 
„Wo  die  Eltern?"  ,, Unbekannt"  —  der  Schreiber 
Gravitätisch  gab  das  Wort  zurück. 
Und  der  Knabe  hob  die  blassen,  blauen 
Augen,  zog  das  Tüchlein  auf  der  nackten 
Brust  zusammen,  jäh  mit  einem  Male 
Eisige  Grabesöde  haucht'  ihn  an. 
In  Gedanken  stand  der  Richter,  senkte 
Seine  Stirn  und  frug  zum  andern  Male  : 
„Ist  im  Dorfe  eine  Schule?"  —  „Nein". 
Mürrisch  war  der  Schreiber  meist  im  Amte, 
Doch  die  Frage  klang  so  wunderlich  — 
Er  besann  ein  Weilchen  sich,  ob  schließlich 
Diese  Antwort  recht  fürs  Protokoll  sei. 
Spreizte  seine  spitzen,  steifen  Finger, 
Leise  trommelnd  auf  dem  grauen  Blatt. 
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Und  der  Richter  sah  den  Knaben  zittern, 
Sah  die  Händchen,  blau  und  abgemagert, 
Sah  die  eingefallne  Brust,  die  Lumpen, 
Sah  den  Glanz  der  Augen,  milchig  gläsern. 
Wo  des  Himmels  Blau  sich  spiegeln  sollte. 
Sah  das  kleine  Haupt,  drin  der  Gedanke 
Dumpf,  im  Keime  schon  verkümmert,  schlief. 


Und  seltsamer  Schatten  hüllt  sein  Antlitz. 
Seine  Brust  erfüllt  geheimes  Beben, 
Ihm  zum  Thronsaal  wird  der  öde  Saal.j 
Und  die  Zukunft  mit  der  Wolkenstirne 
Läßt  sich  nieder  auf  dem  Throne,  donnernd, 
Wortgewaltig,  aus  der  Flutgewandung 
Hebt  zwei  Tafeln  sie  und  zählt  die  Ernten 
Auf  der  Menschheit  brachgelegtem  Feld. 
„Her  zu  mir,  ihr  menschlichen  Geschlechter  !" 
Finster  füllt  ihr  herber  Ruf  sein  Ohr. 
Und  er  sah  in  dichten,  dunklen  Massen, 
Sah  sie  ziehn  und  sah  der  Erde  Bahnen 
Sie  versperren,  und  er  sah  voll  Bangen, 
Daß  gen  Morgen,  eine  Riesenwolke, 
Sie  der  Sonne  Siegesdurchbruch  wehrten. 
Und  die  Dämmrung  weilte  tausend  Jahre 
Und  noch  einmal  tausend  auf  der  Welt  . . . 
Und  er  sah,  daß  diese  dunkle  Masse 
Jedem  leuchtendgroßen  Ziel  verlorne 
Kraft,  und  las  im  drohenden  Blick  der  Zukunft, 
Las  die  Rechnung  über  Millionen. 
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Und  er  sah  mit  plötzlichem  Erschaudern, 
Daß  die  Glückenterbten  leiden  müssen 
Für  die  Schuld  der  menschlichen  Gesellschaft, 
Und  erbebend  hört'  er  in  dem  Räume, 

Wie  Gerechtigkeit  das  Urteil  sprach  . . . 

*  * 

* 

„Mag  euch  Christus"  —  sprach  die  Stimme,  „richten! 
Wer  die  Schuld  trägt.  Jener,  der  nicht  weiß, 
Wo  der  Weg  führt,  und  im  Finstern  wandelt, 
Oder  Ihr,  die  selbstgerecht  in  dicke 
Folianten  Ihr  Gesetze  schreibt, 
Unbekümmert,  dieses  Kind  zu  lehren, 
Das  doch  arm  und  einsam  !  . . .  Christus  richte  , . . !" 
Schweigend  unbeweglich  auf  dem  Tische 
Stand  das  schwarze  Kreuz,  wie  heißen  Tränen 
Die  Altäre  schweigen,  und  der  weiße 
Christus  schwieg  . . .  Auf  stand  der  Richter,  ging 
Langsam,  wo,  des  harten  Spruchs  gewärtig. 
Bleich  der  Knabe  stand,  berührte  sanft 
Mit  der  Hand  sein  blondes  Haupt  und  sagte  : 
„Komm,  mein  Kind,  ich  will  dein  Lehrer  sein!" 
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ARISTIDE  BRUANT 


Der  Lumpenproletarier 

Brrr!  Monatlang  —  man  weiß  nicht,  ob  man  lebt  .. 
Nur  monatlang?  ich  weiß  nicht,  was  ich  sage: 
Ich  habe  stets  vor  Schüttelfrost  gebebt  . . . 
Kein  Mantel  und  kein  Futter  —  alte  Klage! 
's  war'  auch  zu  früh,  würd'  ich  schon  fett  und  rund, 
Krank  soll  ich  werden  ...  da  verreck'  ich  lieber  . . . 
Bei  dieser  Wärme  frieren  wie  ein  Hund  . . . 
Ist  das  nun  Hunger  oder  ist  es  Fieber? 

Den  Teufel!  wohl  ist  mir  gerade  nicht. 
Merkwürdig  das!  ...  was  hast  du,  alter  Knabe? 
Mir  ist  zumut  wie  Einem,  der  sich  bricht,  . . . 
Von  allem,  was  ich  nicht  gegessen  habe. 
Ah!  Wildpret!  Ja,  das  nenn'  ich  fein  und  gut 
Und  warm  und  —  ach,  wenn  ich  doch  Wildpret 

hätte! 
Das  schmeckte  anders  ...    Ist  das  Fieberglut? 
Mich  friert  so  . . .  brrr!  und  diese  Bank  mein  Bette! 
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Nur  immer  zu!  Wie  klappert  mein  Gebiß! 

Ich  weiß  nicht,  was  mir  fehlt  ...  zum  Teufelholen! 

Ich  höre  schon  aus  Grabesfinsternis 

Die  Knochen  schollern  an  die  Sargesbohlen. 

Ich  bin  ganz  weg,  geht  mal  dies  Zittern  los  ... 

Ich  bin  kein  Königssohn,  kein  Louisdorer, 

Kann  mich  nicht  pflegen  ...  ah  . . .  wie  zerrt  mich's 

bloß! 
Der  Hunger  ist  ein  ganz  brutaler  Bohrer. 

Verflucht!  Ich  fühle,  wie  der  Schweiß  mir  lauft. 

Er  gräbt  sich  Rinnen  über  meinen  Rücken. 

Die  Gänsehaut!  ...   So  wird  ein  Held  getauft  ... 

Den  Vorhang  'runter!  Aus  is!  Zum  Entzücken! 

Gutnacht,  Genossen!  alter  Alphons  du, 

's  ist  besser  so  . . .   Das  Ende  muß  ich  loben; 

Was  war  ich  hier?  Ein  Lump  mit  offnem  Schuh   . . . 

Ein  Seraph  einst  werd'  ich  vielleicht  da  droben. 
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THtOPHILE  6AUTIER 


Die  Nachtschwärmer 

Vom  Turm  schallt  dumpf  die  Mitternacht. 
Wüstlinge,  Eulen  und  Verbrecher, 
Was  scheu  im  Schatten  rings  envacht, 
Verlassen  freudig  ihre  Löcher. 

Die  dunklen  Ehrenmänner  sieht 
Man  ziehn  auf  ihre  Abenteuer, 
Der  brave  Bürger  horcht  und  zieht 
Die  Decke  hoch:  ,, Nicht  ganz  geheuer!" 

Duelle  bei  Laternenlicht, 
Geschrei  von  durchgewalkten  ,, Damen", 
Aus  Kneipen,  drin  Geschirr  zerbricht, 
Lärm  und  Gesang  in  Sabbats  Namen. 

...  Jetzt  alles  still!  —  Das  Pflaster  hallt 
Von  der  Patrouille  gleichem  Schritte. 
Der[dunkle  Schwärm  zerstiebt  alsbald  . . . 
Der  Morgen  grüßt  die  gute  Sitte. 


Französisch  *^ 


PAUL  VERLAINE 


Grotesken 

Für  jeden  Fund  den  Blick  voll  Feuer 
Und  über  jeden  Fetzen  froh, 
Ziehn  sie  den  Weg  der  Abenteuer, 
Bedeckt  mit  Lumpen,  wild  und  roh. 

Der  Weise  bläht  empört  die  Lungen, 
Der  Dummkopf  weint  der  Narren  gar. 
Die  Buben  strecken  ihre  Zungen, 
Und  Rübchen  schabt  die  Mädchenschar. 

Nur,  weil  vom  bösen  Geist  durchdrungen, 
Den  Menschen  lächerlich,  verhaßt, 
Die  Bande  taucht  aus  Dämmerungen, 
Wie  wenn  ein  böser  Traum  uns  faßt. 


Französisch 
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Nur,  weil  um  ihre  Quiel<gitarren 
Gekrampft  die  lästerliche  Hand, 
Sie  näseln  ihre  wildbizarren 
Revoltelieder  weltverbannt; 

Und  weil  im  Blick,  dem  qualdurchlohten, 
Die  Sehnsucht,  die  gestorben  scheint. 
Nach  alten  Göttern,  ewig  toten. 
Verrückt  und  trostlos  lacht  und  weint  . . 

—  So  zieht,  unstäte  Vagabunden, 
So  irrt  unselig  und  verflucht 
Durch  Sand  und  Öde  dorngeschunden. 
Indes  ihr  Paradiese  sucht! 

Natur  hat  Menschen  sich  verbunden, 
Zu  züchtigen,  wie  sich's  gebührt, 
Euch  stolz-wehmütige  Vagabunden, 
Die  ihr  mit  kecker  Stirn  marschiert. 

Und  rächend  eures  Hohnes  Flüche, 
Eu'r  tolles  Sehnen  wild  und  groß. 
Zerbeult  sie  euch  die  lästerliche 
Stirn  mit  der  Wetter  rohem  Stoß. 
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In  Glut  vergehn,  in  Frost  erstarren 
Läßt  sie  das  Fleisch  euch  bis  aufs  Bein, 
Das  Fieber  packt  für  euren  Sparren 
Euch  jäh  —  das  Schilfrohr  schneidet  ein. 

Geknufft,  gequält,  bis  er  verendet, 
An  jedem  Fleck,  wird  euch  im  Tod 
Der  magre  Leichnam  noch  geschändet. 
Der  Wölfe  Fraß,  der  Geier  Kot. 
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ARISTIDE  BRUANT 


Die  rote  Rosa 

Bin  die  Rosa  . . . !    Mit  mir  geht  Leichenludewig. 
Meine  roten  Haare  trag  ich  ä  la  Schneppenstrich. 
Geh'  ich  vorüber,  sagt  man:  „Die  rote  Rosa  ist  das 
Von  der  Rotengaß," 

Manche  Männer  sehn  alles  schneeweiß  und  gut, 
Sind  dösige  Dickwänste,  haben  kein  Blut. 
Meiner  hat  Blut,  sieht  alles  rot  wie  Haß 
In  der  Rotengaß. 

Sein  Oller  sah  alles  schwarz,  der  war 
Wie  der  Leichenträger  im  „Assommoir," 
Leichenludewig  heißt  er  ja  auch  von  das 
In  der  Rotengaß. 

Mein  Lude  hat  seinen  Sport,  er  sticht 
Einen  Mann  ab  wie  ein  Karnickel,  ganz  schlicht, 
Nix  Saft'ges  bleibt  übrig,  sucht  der  sich  mal  was 
In  der  Rotengaß. 

Halt'  ich  so'n  Herrchen  im  Winkel  an. 
Steht  er  auf  der  Lauer  . . .  rückt  näher  'ran  . . . 
Morgens  findet's  der  Polizist  blutklitschenaß 
In  der  Rotengaß. 


Französisch 
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PAUL  VERLAINE 


Karussell 

Par  Saint—  Gille, 
Vien  nous  —  en, 
Mon  agile 
Alezan.    (V.  Hugo.' 

Dreht,  dreht  euch,  hölzerne  Rösselein, 
Dreht  euch  hundertmal,  dreht  euch  tausendmal, 
Dreht  euch  oft,  dreht  euch  immerzu  ohne  Zahl, 
Dreht,  dreht  euch  zum  Ton  der  Hoboen  fein! 

Strammer  Bursch  und  die  dickste  der  Küchenfeen 
Sitzen  auf  und  tun  ganz  so,  wie  wenn  sie  zu  Haus, 
Denn  heute  sind  sämtliche  Herrschaften  aus. 
Im  städtischen  Lustwald  spazieren  zu  gehn. 

Dreht,  dreht  euch,  ihr  Herzensrößlein,  herum, 
Was  kümmert  denn  euch  der  durchtriebne  Filou? 
Ihr  dreht  euch,  der  Gauner  guckt  listig  euch  zu  — 
Dreht,  dreht  euch  —  es  siegen  Trompeten  und  Trumm. 

Entzückend,  das  macht  ja  betrunken  beinah, 

In  so  einer  Reitbahn  zu  reiten,  hurrjeh! 

Im  Leibe  so  wohl  und  im  Schädel  so  weh, 

Und  so  massenhaft:  ,,oh"!  und  so  massenhaft:  „ah!" 


Französisch  '48 


Dreht,  dreht  euch,  ihr  habt  ja  nicht  nötig  mein  Treu, 
Die  Sporen  zu  brauchen  beim  runden  Galopp, 
Kommandos  zu  geben  bei  Hupp  und  bei  Hopp, 
Dreht,  dreht  euch,  es  geht  ohne  Häcksel  und  Heu. 

Nun  eilt  euch,  ihr  Rößlein  der  Lust,  mit  Tamtam, 
Schon  senkt  sich  die  Nacht,  und  ein  Ende  muß  sein, 
Der  Täuber  will  weg  mit  dem  Täubchen  allein, 
Vom  Jahrmarkte  fern  und  fern  von  Madame. 

Dreht,  dreht  euch!  Mit  goldenen  Sternen  besetzt 
Der  Himmel  allmählich  sein  samtenes  Kleid. 
Der  Schatz  und  die  Schätzin  verschwinden  beiseit  ... 
Dreht,  dreht  euch  —  die  Pauke  dröhnt  toll  bis  zuletzt. 
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GUY  DE  MAUPASSANT 


Die  wilden  Gänse 

Kein  Vogelruf  erschallt.    Wie  tot  liegt  die  Natur. 
Schwergrauer  Himmel  deckt  die  weite,  weiße  Flur. 
Nur  schwarze  Raben  gehn  auf  Fraß  aus  scharenweis, 
Zerhacken  rings  den  Schnee  und  schmutzen  an  sein 

Weiß. 

Plötzlich  am  Horizont  erhebt  sich  ein  Geschrei. 

Der  Schwärm  der  Wildgänse  kommt,  gewaltig  rauscht  er 

herbei. 
Mit  vorgerecktem  Hals,  wie  ein  geschleuderter  Pfeil, 
Bestürzten  Fluges  suchen  sie  schnell  und  schneller  ihr  Heil 
Und  peitschen  mit  sausendem  Flügel  den  Wind  —  ein  Ge- 
schwader und  Keil. 
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Der  Führer,  der  den  Pilgern  der  Lüfte  weist  ihre  Bahn 
Fort  über  Wälder  und  Wüsten,  über  den  Ozean, 
Stößt  aus  von  Moment  zu  Moment  einen  Schrei  durch- 
dringend und  wild, 
Daß  noch  rascher  ihr  Flug  sich  beschleunigt  zum  sehnsucht- 
fernen Gefild. 

Wie  ein  doppeltes  Band  in  den  Lüften  jetzt  wiegt  sich  die 

Karawane  — 

Seltsames  Geräusch!  —  und  das  riesig  geflügelte  Dreieck 

breitet 

Sich  weiter  noch  aus  vor  dem  Himmel  und  folgt  seinem 

wandernden  Wahne. 

Doch  der  gefangnen  Brüder  Schar   schwerfällig  drunten 

schreitet. 

Vor  Kälte  starr,  dem  Weiler  nah,  wo  nachts  ihr  Stall 

bereitet. 

Ein  Bub  in  Lumpen  pfeifend  führt  die  zahme  Gänseherde, 

Wie  plumpe  Schiffe  schwanken  sie,  mit  täppischer  Gebärde. 

Sie  hören  fern  den  Schrei  der  reisigen  Scharen, 
Sie  recken  hoch  die  Hälse,  sehn  dort  fliehn 
Die  freien  Wandrer,  die  einst  Brüder  waren. 
Und  heben  jäh  sich  auf,  um  mitzuziehn. 
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Ohnmächtig  und  umsonst  ihr  Flügelschlagen! 

Auf  beiden  Füßen  haftend,  spüren  sie 

Bei  diesem  Wanderruf,  der  mahnend  schrie, 

Verworren  sich  wie  groß  davongetragen 

Die  alte  Freiheit  regt  sich  dumpf  im  Grunde 

Des  Herzens,  wo  sie  schlummernd  ruht. 

Der  Lüfte  Sehnsucht  brennt  wie  Fieberwunde, 

Von  milden  Ufern  träumt  ihr  Blut. 

Sie  rennen  auf  den  weissen  Schneegefilden 

Verstört  umher  und  schrein  verzweiflungsvoll 

Gen  Himmel  Antwort  ihrem  wilden 

Brudergeschrei,  das  lange  schon  verscholl  . . . 
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ZUM  AUSGANG: 


EDMOND  ROSTAND 


Chanteclers 
Hymnus  an  die  Sonne 

Du  trocknest  der  geringsten  Gräser  Tränen, 

Weckst  Falter  aus  der  toten  Blumen  Schoß, 

Wenn  zitternd  in  dem  Wind  der  Pyrenäen 

Die  Mcindelbäumchen  Blüten  säen. 

Entblättert  wie  des  Menschen  Los. 


Sonne,  dich  bef  ich  an:    Du  lassest  reifen 
Den  Honig  in  den  Kelchen  allzumal. 
Du  segnest  jede  Stirn,  teilst  dich  in  Streifen 
Den  Hütten  mit,  läßt  ganz  ergreifen 
Die  Welt  vom  mütterlichen  Strahl. 


Dir  sing'  ich.  Dir  nur  will  ich  Priester  bleiben. 
Die  selbst  des  Zubers  Lauge  blau  verklärt. 
Die  noch  beim  Untergehn  auf  niedre  Scheiben 
Liebt  ihren  letzten  Gruß  zu  schreiben 
Und  Gold  dem  ärmsten  Dach  beschert. 


Französisch 


Du  läßt  des  Pfarrers  Sonnenblumen  drehen. 
Den  goldnen  Hahn  hell  leuchten  hoch  vom  Knauf, 
Und  wenn  Du  durch  die  Linden  kommst,  entstehen 
Lichtkringel  wunderbar,  zu  gehen 
Wagt  man  vor  Staunen  kaum  darauf. 


Wie  Schmelz  läßt  Du  den  Lack  des  Kruges  glänzen. 
Aus  jedem  Fetzen  stickst  Du  Fähnlein  hold. 
Mit  goldnem  Reif  kannst  Du  den  Mühlstein  kränzen. 
Dem  kleinen  Bienenkorb  erglänzen 
Läßt  Du  die  Haube  wie  von  Gold. 


Heil  Dir  auf  Wiesen,  Heil  auf  Rebenhügeln! 

Gesegnet  sei  im  Gras  und  an  der  Tür! 

In  Eidechsaugen  und  auf  Schwanenflügeln! 
O  Du,  die  läßt  das  Kleine  spiegeln 
In  großen  Formen  für  und  für! 


Du  schneidest  aus  den  dunkleren  Genossen, 
Der  sich  verlängernd  an  die  Helle  schmiegt. 
Von  Schatten  sind  die  Dinge  nun  umflossen. 
Und  jeder  Reiz,  durch  Dich  erschlossen. 
Wird  von  des  Schattens  Reiz  besiegt. 


Dich  bet'  ich  an:    Du  legst  in  Lüfte  Rosen, 
In  Quellen  Flammen,  Gott  in  einen  Baum! 
Du  nimmst  den  dunklen  Busch  —  und  wie  vor  Mosen, 
Umleuchten  ihn  Apotheosen: 
Du,  Sonne,  machst  die  Welt  zum  Traum. 
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